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Erſcheint wöchentlich 


a ee 
Gewöhnl. Anzeigen jede mm + Seile, 
Spaltenbreite 36 mm 15 gr, im Tert- 
teil 90 mm breit 60 gr. Kl. 


Anz. je 

Wort 10 gr. Kauf, Verk., Familten⸗ 

anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 

Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 
Wiederholung Rabatt. 


Folge 30 


Lemberg, am 23. Juli (Heumond) 1933 


5 12. (26) Jahr 


Fürbitte 


Gedenke, daß du Schuldner biſt 

der Armen, die nichts haben, 

und deren Recht gleich deinem iſt 

an allen Erdengaben. 

Wenn jemals noch zu dir des Lebens 

geſegnet gold'ne Ströme gehn, 

laß nicht auf deinen Tiſch vergebens 

den Hungrigen durchs Fenſter ſehn, 

verſcheuche nicht die wilde Taube, 

laß hinter dir noch Aehren ſtehn 

und nimm dem Weinſtock nicht die letzte Traube! 
Hermann Lingg. 


Ae 


Brüder in Not! 


Aus dem ruſſiſchen Reiche kommen grauen⸗ 
erregende Meldungen. Eine furchtbare Hun⸗ 
gersnot hat vor allem auch die deutſchen 
Siedlungsgebiete erfaßt. 


In der USSR. leben eine Million Deut- 
ſche, die von dem erſchütternden Schickſal 
mit betroffen werden. Die Deutſchen ſind 
großenteils ſeit faſt 200 Jahren in Ruß⸗ 
land und in der Ukraine, zum kleinen Teil 
im Kaukaſus anſäſſig. Sie haben ihr deut⸗ 
ſches Weſen echt und rein erhalten und lie⸗ 
ben ihr altes Vaterland, ihr Deutſchland, 
das ſie meiſt nie geſehen haben, glühender 
als viele Reichsdeutſche. Sie müſſen dem 
Deutſchtum unbedingt erhalten bleiben. 
Darum beſtehen heute auch keine Zweifel 
mehr, daß unſeren Landsleuten in der 

Us. Hilfe gebracht werden muß, Hilfe, 
die ſchnell kommen muß, wenn ſie nicht zu 
ſpät kommen ſoll. Muß man nicht Men⸗ 
ſchen helfen, die ſchreiben: ; 

„Wie ſoll man ſich nicht freuen, wenn 
man hört, daß unſer Vaterland, das ſo nahe 
daran war, dieſen Jammer ſelbſt zu er⸗ 
leben, nun gerettet iſt. Gott ſchütze und be⸗ 
hüte die Sieger, die treuen Herzen, welche 
unſer Vaterland beſchützen!“ 


Die Bevölkerung nährt fi von „Brot“, 
das aus Unkrautſamen und Baumrinde ge⸗ 
backen iſt. Sie ißt tieriſche und — furcht⸗ 
barer Weiſe — auch menſchliche Leichen. 


In einem Brief aus dem fruchtbarſten 
Teil der Ukraine heißt e: i 


„Tauſende ſind vor Hunger geſtorben, 
viele Hütten ſind leer. Zu 30—40 Mann 


ſind in eine nicht tief gegrabene Grube ge- 


legt worden, ſo wie ſie angezogen, tot auf⸗ 
gefunden wurden. Manche haben women- 
lang gelegen, denn die Bauern ſind zu aus⸗ 


gehungert und entkräftet, die noch leben, 
um einigermaßen die Toten zu begraben. 
In den Kolchoſen Hunger und Tod. Von 
überall hört man, daß Menſchen gegeſſen 
werden. Fällt ein Pferd, oder was es auch 
jei. vor Hunger oder Krankheit, wird es 
gleich weggebracht, geteilt und gierig auf⸗ 
gegeſſen. Bei uns im Hof ſteht ein Müll⸗ 
kaſten, und wir ſehen jeden Tag, wie Halb⸗ 
verhungerte kommen und die ſchrecklichen 
Abfälle ausſuchen und in den Mund ſtecken, 
mit Gier eſſen. Gebettelt wird ſo: „Geben 
Sie ein Mundvoll irgend etwas.“ Kartof⸗ 
felſchalen find eine Freude ... Seit geſtern 
wird Brot verkauft zu einem Rubel das 
Pfund. Alle ſind wie erlöſt von ſchrecklicher 
Qual, und die Freude iſt ſo groß, alle 
ſprechen von Gottes Barmherzigkeit, be⸗ 
kreuzigen ſich und ſagen: Auf wie lange 
wird dieſe Freude ſein? Manche haben mit 
einemmal alles aufgegeſſen, einige ſind auch 
auf der Straße liegen geblieben, und die 
ſchnelle Hilfe konnte nichts machen. Die 
Augen der Hunrigen ſind ſchrecklich.“ 

In einem anderen Briefe leſen wir mit 
Schaudern: 

„ . . Einem Arzt, der unlängſt eine 
Bauersfrau behandelt hat, die halb ver⸗ 
hungert und geſchwollen war (Folge des 
Hungers) ſagte dieſe ſelbſt, daß ſie ihr ge⸗ 
ſtorbenes Kind nicht begraben konnte, weil 
fie jo hungerte, ſondern es gekocht und auf- 
gegeſſen hatte ...“ 

Von den 1,3 Millionen Rußlanddeutſchen 
find wohl ſicherlich ſchon 100 000 verhungert 
oder in den Arbeitslagern Nordſibiriens zu 
Tode gepeinigt. Inzwiſchen wird bekannt, 


daß die ſibiriſche Eiſenbahn auf einer Strecke 


von 500 Kilometern überhaupt nicht mehr 
anhalten darf, weil dort die Peſt ausge⸗ 
brochen iſt. Typhus iſt eine ſchon alltägliche 
Krankheit, und die Cholera wird jetzt bei 
Beginn der neuen Fruchternte als zwangs⸗ 
läufige Begleiterſcheinung des Hungers er⸗ 
wartet. Es iſt ganz unbegreiflich, daß die 
ſogenannte ziviliſterte Welt völlig ſchweigt. 


Im Reich und vom Reiche her verſucht 
man jetzt dieſe Verſchwörung des Schwei⸗ 
gens zu brechen. 
in Not“ hat ſich gebildet. In dieſen Tagen 
finden etwa tauſend Verſammlungen über 
das ganze Reich hin ſtatt, die vom VDA. 
einberufen ſind. Kundgebungen der Treue 
und der Volksverbundenheit ſind es, die 
bisher ſchon einen Maſſenzuſtrom der Be⸗ 
völkerung gefunden haben, und die Hoff⸗ 
nung geben, daß wenigſtens einige Linde⸗ 
rung der ſchrecklichſten Not möglich ift. 
Jenſeits aller Politik iſt dieſes Hilfswerk 


Ein Hilfswerk „Brüder 


deutſcher Volksverbundenheit und Treue 
eine Menſchenpflicht. 


Die im Reichsausſchuß „Brüder in Not“ 


zuſammengeſchloſſenen volksdeutſchen und 
kirchlichen Verbände erlaſſen einen Aufruf, 
in dem auf die Hungerkataſtrophe in der 
Sowjetunion hingewieſen wird: 

„Eine furchtbare Hungersnot breitet ſich 
über Rußland aus. Hunderte von Bauern 
und Arbeiter ſind ihr zum Opfer gefallen, 
ganze Landſtriche ſind ausgeſtorben, Ver⸗ 
zweiflung und Grauen iſt in die Dörfer und 
Städte eingezogen. 

In dieſe Hungerkataſtrophe ſind 1% Mil⸗ 
lionen unſerer deutſchen Volks⸗ und Glau⸗ 
bensgenoſſen mit hineingeriſſen. Zehntau⸗ 
ſende der treueſten und tüchtigſten deutſchen 


Menſchen werden von der Hungerpeſt dahin⸗ € 


gerafft. Tauſende von Notſchreien und 


Hilferufen geben täglich Kunde von der ent 
ſetzlichen Todesnot, in die ſie ſchuldlos ge⸗ 


raten ſind. Gras, Baumrinde, Torf, Ei⸗ 
dechſen, Fröſche, Katzen und Hunde müſſen 
den Zuſammenbrechenden und Verzweifelten 
als letzte Nahrung dienen. Auf den Fel⸗ 
dern und an den Landſtraßen liegen die 
Leichen der Verhungerten. Seuchen und 
Epidemien halten ihre grauſige Ernte. 
Wir können nicht länger ſchweigen! In 
unbeirrbarer Treue und in grenzenloſer 


Liebe zu unſeren darbenden Brüdern erheben 


wir laut und eindringlich vor aller Welt 
unſere Stimme. Es geht jetzt nicht mehr 
um dieſe oder jene Form des Lebens, es geht 
um das nackte Leben ſelbſt. 

Dieſer Rieſennot iſt unſere bisherige Hilfe 
nicht gewachſen. Darum wenden wir uns 
an das gejamte deutſche Volk mit dem Ruf: 
Helft uns retten, ehe es zu ſpät iſt! Wir 
dürfen unſere Volksgenoſſen nicht der Ver⸗ 
nichtung preisgeben. Ihre Rettung iſt Sache 


aller Deutſchen im Reich und in der ganzen 


Welt! 
Jeder Deutſche beweiſt die Verbundenheit 
mit ſeinen Brüdern, die in Not und Tod 


verſinken, durch ein Opfer für die allge⸗ 


meine Volksſammlung. 


In ſeinem früheren Kampf um Leben 
und Freiheit kann das deutſche Volk nicht 


allen Notleidenden in Rußland die rettende 
Hand bieten. Hier erſteht allen Völkern 
und Kirchen der Welt eine unabweisliche 
Pflicht und eine hohe Aufgabe. Im Namen. 
der chriſtlichen Nächſtenliebe und der Menſch⸗ 
lichkeit rufen wir unſere Freunde in aller 
Welt auf, ſich mit in den Dienſt der retten⸗ 
den Liebe zu ſtellen und teilzunehmen am 
Rettungswerk für die hungernden Millionen 
in Rußland.“ ; 
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Ferienurlaub des Staatspräfidenten 
auf hoher See 

Wie die Regierungspreſſe aus Warſchau meldet, 
verläßt der Präſident der Republik heute War⸗ 

ſchau und begibt fich an die See, um dort feinen 

Ferieuurlaub zu verbringen. Der Stagtspräſident 

wird fich auf dem Dampfer „Gdingen“ auf hoher 

See aufhalten. 


Beamtengehälter nicht mehr im voraus 
Das Verkehrsminiſterium hat eine Verordnung 
erlaſſen, durch welche das bisher angewandte Ver⸗ 
fahren bei der Zahlung der Gehälter für die 
etätsmäßig angeſtellten Beamten bei der Eiſen⸗ 
bahn eine Anderung erfährt. Dieſe Gehälter 
wurden bisher im voraus am Erſten eines jeden 
Monats gezahlt. Nach der Verordnung ſollen 
die Gehälter der etatsmäßigen Eiſenbahnbeamten 
Ae am Ende eines jeden Monats zur Mus- 
zahlung gelangen. Das für Juni im voraus ge⸗ 
zahlte Gehalt wird im Laufe von zwei Jahren 
ratenweiſe abgezogen werden. Wie es heißt, 
ſoll dieſes Verfahren vom 1, Auguſt d. J. ab auf 
alle Staatsbeamten ausgedehnt werden. 
Die neue Verordnung hat ſowohl für die 
Stgatsbeamten als auch für den Staatsſchatz eine 
außerordentlich große Bedeutung. Bedeutet ſie 
doch für die Beamten den Ausfall eines ein⸗ 
monatigen Gehalts, für den Staatsſchatz dagegen 
die Einſparung desſelben Gehalts. 


a Die Handelsbilanz im Juni 
Die polniſche Handelsbilanz für Juni ſchloß 
mit einem Ausfuhrüberſchuß von 9,15 Millionen 
Zloty ab. Die Einfuhr hat ſich gegenüber dem 
Vormonat um 4,47 Millionen auf 68,5 Millionen 
Zloty erhöht, die Ausfuhr um 3,8 auf 77,7 Mil- 
ionen Zloty. Geſtiegen war die Ausfuhr vor 
allem von Fleiſchwaren und Getreide, ſowie der 
port von Eiſenwaren. Bei der Einfuhr hat 
vor allem der Export von Tabakwaren ſtark zu⸗ 
enommen. (4,7 Millionen Zloty). Auch die 
Einfuhr von Baumwolle war geſtiegen, während 
der Import von Reis, Automobilen und Maſchinen 
geſunken war. Die kleine Verminderung des 
Ausfuhrüberſchuſſes gegenüber dem Vormonat 
beruht alſo auf Saiſonerſcheinungen. 


Im September 1785 waren die Mennoniten 
zum größten Teil in Szezerzec angekommen, 
waren über Winter in dem bereits angeſiedelten 
en einquartiert — bei ihren dortigen 

laubensgenoſſen — und warteten ſehnlichſt auf 
jas Frühjahr 1786, in dem die Vermeſſung 
ttfand und die Verloſung der Hausplätze er- 
folgte. So konnte jeder ſeinen Garten anbauen 
und fih um fein künftiges Eigentum kümmern. 
Aus den im Volksblatt veröffentlichten Menno⸗ 
nitenbriefen erfuhren wir, 15 im Mai 1786 
„täglich an den Häuſern durch viele Zimmer- 


Hoffnung war ſicher in allen Anſiedlern leben⸗ 
g. Bald — bis zum Spätherbſt — ſollten die 
ebäude fertig ſein. ; 
Da kommt mit einem Male in dies rührige 
Schaffen eine Nachricht, die allen zunächſt einen 
Schrecken einjagt, der aber bald zu einem freu⸗ 
digen Schrecken wird: Kaifer Soler = das hatten 
fie ſchon früher erfahren — wollte nach Gali⸗ 
zien kommen. Nun geht eine Neuigkeit wie ein 
Lauffeuer durch alle Bauplätze: 


Kaiſer Joſef kommt nach 
ersteren i 
Da wurde ſicher doppelt AEn der Anſied⸗ 
lungskurator kümmerte ſich gewi j 
Ordnung und Erfüllung aller Vorſchriften. Der 
Anſiedlungs⸗Ingenjeur wird manchen Tag öfter 
in Einſiedel den Bau beaufſichtigt und allen 


aben. 


jenem denkwürdigen 20, Juli 
hs in Einſiedel aufbewahrt. 


Aus Zeit und 


Die römiſchen Verhandlungen des 


teilzunehmen. 


Käaiſer Joſef und die Einfiedler Mennoniten 


Von Fritz Seefeldt. 


leute gearbeitet“ wird. Friſcher Mut und neue 


beſonders um 


Handwerkern genauer auf die Finger geſchaut 


iges Geſchick hat uns nun noch zwei 


O ſt deut ſches Volksblatt 


Welt 


Polniſch⸗öſterreichiſches 
Wirtſchaftsabkommen 
Das neue Wirtſchaftsabkommen zwiſchen 
Polen und Sſterreich ift paraphiert worden, 


Danzig und Polen verhandeln 

Am Sonnabend bereits haben die erſten Vor⸗ 
verhandlungen über die Ausſprache in den 
Danzig⸗polniſchen Streitfällen begonnen. Es 
ift vorerſt nichts anderes geweſen als ein Vor⸗ 
geplänkel, das über die Art der Verhandlungs⸗ 
tätigkeit und über den Inhalt der zu erledigenden 
Fälle Beſchluß zu faſſen hat. — Von Danziger 
Seite waren Staatsrat Büttner und Ober⸗ 
regierungsrat Ferber die Unterhändler, von 
polniſcher Seite zwei Vertreter der diplomatiſchen 
Vertretung der Republik Polen in Danzig. 


Deutſchland 
zählt 66,1 Millionen Einwohner 

Nach den ſoeben im Statiſtiſchen Reichsamt zu⸗ 
ſammengeſtellten vorläufigen Ergebniſſen der 
Volkszählung vom 16. Juni 1933 beträgt die orts⸗ 
anſäſſige Bevölkerung des Deutſchen Reiches 
ohne Saargebiet 65,3 Millionen. Zuſammen mit 
den rund 830 000 Einwohnern des Saargebiets, 
in dem wegen der vorübergehenden Lostrennung 
von der deutſchen Verwaltung nicht gezählt 
werden konnte, beziffert ſich die Reichsbevölkerung 
auf 66,1 Millionen. Dieſes Ergebnis bleibt noch 
um rund 1,7 Millionen hinter der Einwohnerzahl 
des Deutſchen Reiches vor dem Kriege zurück 
(67,8 Millionen im alten Gebietsſtand des 
Reiches). Gegenüber der Zählung vom 
16. Juni 1925 hat die Reichsbevölkerung (ohne 
Sgargebiet) um rund 2,7 Millionen oder 4,4 v. H. 
zugenommen. 5 


Das RNeichskonkordat 


Bize- 
kanzlers von Papen mit dem Vatikan haben nun⸗ 


mehr zu einer vollen Übereinſtimmung in allen 


Punkten geführt. Am Sonnabend war Erzbiſchof 
Dr. Gröber von Freiburg in Rom eingetroffen, 
um an den kirchenpolitiſchen Verhandlungen 
zwiſchen der Reichsregierung und dem Vatikan 
Das weitere Schickſal der in Rom 


Sozialpolitik 


Solge 30 


getroffenen Vereinbarungen hängt nun von der 
Deutſchen Regierung ab, nach deren Einver⸗ 
ſtändnis die Pargphierung in Rom erfolgen kann. 

Das zwiſchen dem Vizekanzler und dem Kar⸗ 
dinalſtaatsſekretär Pacelli vereinbarte Abkommen 
enthält über 30 Artikel. In der Frage der katho⸗ 
liſchen religiöſen Vereine, über die am Sonn- 
abend noch gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten 
beſtanden, hat die Deutſche Regierung anerkannt, 
daß die Exiſtenz dieſer Vereine von deutſch⸗ 
kultureller Bedeutung ift. Von dieſem Stand- 
punkt aus hat ſie ſelbſt den Vorſchlag gemacht, 
die Vereine beſtehen zu laſſen und ihrer Arbeit 
auf kirchlich-kulturellem Gebiet kein Hindernis in 
den Weg zu legen. 

Entgegen den urſprünglichen Dispoſitionen 
wird Herr von Papen doch noch dem Papft und 
dem italieniſchen Regierungschef einen Höflich⸗ 
keitsbeſuch abſtatten. l 


Das evangeliſche Verfaſſungswerk 
Das Verfaſſungswerk der Deutſchen Evange⸗ 
liſchen Kirche iſt am Montag abgeſchloſſen wor⸗ 
den. Es gelangt am Dienstag durch Vorlage 
an die (kommiſſariſchen Vertreter der deutſchen 
evangeliſchen Landeskirchen zum Abſchluß. 


Die bevölkerungspolitiſchen Ziele 
der Reichsregierung, 


die in der Förderung einer reichlichen Nach⸗ 
kommenſchaft der jetzigen deutſchen Generation 
und im Schutze der deutſchen Familie gipfeln, 
legte Reichsinnenminiſter Dr. Frick in einer 
großen Rede vor dem Sachverſtändigenbeirat⸗ 
für Bevölkerungs⸗ und Naſſefragen dar. Die 
Dringlichkeit einer ſolchen Politik iſt beſonders 
dadurch gegeben, daß der völkiſche Niedergang 
der Städte (mit ihrem Anreiz zur Veräußer⸗ 
lichung des Lebens, ihren hygieniſchen Män⸗ 
geln) bereits auf das flache Land übergegriffen 
hat, ſo daß der geringe Geburtenüberſchuß der 
ländlichen Gemeinden nicht mehr ausreicht, den 
Verluſt in den deutſchen Städten zu erſetzen. 
Die künftige Geſetzgebung wird deshalb 
auf vier große Geſichtspunkte abgeſtellt fein: 
4. raſſehygkeniſch Ausſchaltung erbkranker Ber 
ſonen von der Fortpflanzung; 2. Begünſtigung 
der Familienbildung (der erſte Schritt iſt be⸗ 
reits mit der Sonderſteuer für Ledige und der 
Eheſtandsbeihilfe getan und wird durch ent⸗ 
ſprechenden Ausbau der Gteuer-, Gehalts und 
ergänzt); 3. Verlagerung des 


Die Mennoniten wollten aus der Duldung 
ihres nicht beſonders anerkannten Glaubens⸗ 


bekenntniſſes bei dieſer Gelegenheit durch be⸗ 


ſondere Loyalitätserklärungen zu einem Schutz⸗ 
rivilegium gelangen. 
uch mißlang, ihr Anſuchen vom Kaiſer ſpäter 
durch die Behörden abgelehnt wurde, weil die 
Proteſtanten auch kein ſolches haben und ſich 
doch wohlfühlen und die Mennoniten ſich auch 
mit den „allgemeinen Toleranz⸗Generalien“ be⸗ 
gnügen müſſen, ſo iſt dieſes Geſuch — von den 
mennonitiſchen Anſiedlern ſelbſt verfaßt — ein 
noch für uns intereſſantes Dokument. 

Der Roſenberger mennonitiſche Anſiedler 
Johann Daniel Bergthold wollte den 
Dank der Mennoniten noch beſonders zum Aus⸗ 
druck bringen, indem er dem 15 65 ein ſelbſt⸗ 


verfaßtes und ſelbſtgeſchriebnes Gedicht über⸗ 
reichte. 5 

Geſuch und Gedicht ſeien folgend wörtlich 
wiedergegeben: 


; L Das Geſuch: 
Ihro⸗Kayſerl. Königl.⸗Apoſtoliſche Majeſtät, 
aller Größer Monarch: und 5 
gnädigſter Herr. = 
Es haben Zwaar, die im Jahr 85. ſämtlich 
ein gewanderte Menoniten, in dero aller Höch⸗ 
ſten Staaten und zwaar nach Galicien. Eine 
allerunter Thänigſte, Dank Schrift, vor den uns 
ſo gnädig verliehenen Landes Schutz, und allen 
an uns erwiſſenen ſehr großen wohl Thaten, 
aller Unter Thänigſt, an Ihro Kayſerl. Königl. 


Majeſtät nach Wien über Macht, da wir nun 
nicht wiſſen können, ob Ihro Kayſerl.⸗Königl. 
Majeſtät ſolche zu Handen gekommen oder nicht, 5 


Wenn auch dieſer Ver⸗ 


ach daß dieſelben i 
Königl.⸗Majeſtät. 


und auch ſeithero noch mehrere Ein gewandert 


und die außer ordentliche gnade Haben, Ihro 
Kayſerl.⸗Königl. Majeſtät, ſelbſt hier im D 

zu jehen, fo verbindet uns, unter Thänigkeit und 
Libe, ſelbſt folgende Dank Schrift aller Unter: 
Thänigſt an Ihro Kayſerl.⸗Königl.⸗Majeſtät zu 
Ueber reichen. 


D Gott wie follen, und können wir, Ihro 
Kayſerl. Königl. Majeſtät, vor alle an uns jo 
großerwiſſene Wohl That danken, wir ſind nicht 
imſtande, ſolches mit der Feder gehörig aus u 
drücken, Du allein o weiſſer Gott, wolleſt es 
ihro⸗Kayſerl⸗Königl. Majeſtät durch Deinen 
Heiligen und guten Geiſt, Wiſſend ans Herz 
Legen, und Glaubhaft Machen, daß wir ſämt⸗ 
liche Menoniten: Tauſend und abermahl Taus 
fend. Dankſagen, vor Ihro⸗Kayſerl.⸗Königl⸗ 
Majeſtät, alle an uns erwiſſene, un Zahlbahren 
wohl Thaten, ſo Ihro⸗Kayſerl.⸗Königl⸗Majeſtät, = 
an uns Thun, Inſonderheit vor den Gnädigen 
Religions Schutz, Gott Müſſe Ihro⸗Kayſerl.⸗ 
Königl.⸗Majeſtät, geſund erhalten, und ihren 
Thron mit Gloria: Schmücken, und all hro 
Kayſerl.⸗Königl.⸗Majeſtät vorhaben Müſſe nach⸗ 
wohl gefallen geraten, Ihre Feinde Müſſen 
gänzlich zernichtet, und ihre Freude vergrößert 
werden. n über die Collonien, 

re Freude Mögten ſeyn, und 
werden ach, daß die NachLäſſigen Ihrer Kayſerl.⸗ 
Barmherzigen Hände nicht 
Mögten verſchlieſſen, und der Fleißige dadurch. 
Noth Leith müßte. - ay 


Ach daß ihre Kayſerl.⸗Königl.⸗Majeſtät, doch 
nicht ungütig Nehmen Mögten, und wir bitten 
dürften, um ein Schutz Privilegium damit wir 
in Vor falenden Begebenheiten, unſrer Religion 
von Ihro Kayſerl.⸗Königl.⸗Majeſtät uns a 
Legitimiren häten, als wofür wir vor alle 
Uebrige ganz Anbegreifliche wohl Toten, wir 
mit Behatentem Fleiß, und Unter Thänigſte 


Hauptgewichts der Familienpflege auf die 
Landbevölkerung (z. B. durch Anerbenrecht, 
Siedlung); 4. die Erziehung des Menſchen 


zum Bewußtſein ſeiner völkiſchen Pflichten (Auf⸗ 
klärung über Erbgeſundheitspflege und Raſſe⸗ 
kunde, Wedung des Mutterſchaftstriebs uſw.). 


Bund der Deutſchen 
ö in der Tſchechoſlowakei 
Der große ſudetendeutſche wirtſchaftliche 
Schutzverein, der „Bund der Deutſchen in Böh⸗ 
men“, hielt ſeine diesmalige Jahresverſamm⸗ 
lung in Gablonz a. d. Neiße ab. Obzwar die 
Tſchechen nach Möglichkeit dagegen gehetzt und 
auch eine Reihe von behördlichen Verboten — 
jo z. B. durfte Kleiſts „Hermannſchlacht“ nicht 
aufgeführt werden! — durchgeſetzt hatten, ver⸗ 
lief die Tagung im allgemeinen reibungslos. 
Der wichtigſte Beſchluß der Hauptverſamm⸗ 
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lung iſt der Zuſammenſchluß aller wirtſchaftlichen 
ſudetendeutſchen Schutzvereine, alſo der verſchie⸗ 
denen „Bünde der Deutſchen“ in Böhmen, Mäh⸗ 
ren und Schleſien zu einem einzigen großen 
„Bund der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei“. 
Damit iſt ein wichtiger Schritt nach vorwärts 
in der Linie der Zuſammenfaſſung aller volks⸗ 
bewußten ſudetendeutſchen Kräfte getan. Die 
Sammlungen anläßlich der Hauptverſammlung 
ergaben 160 000 Kronen. 


vor allem Pflege des Volkstums ! 


Der Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft hat einen Sonderbeauftragten für 
Fragen des bäuerlichen Brauchtums ernannt, 
und zwar den Nationalſozialiſten Erwin 
Metzner. Dieſer Sonderbeauftragte wird inner⸗ 
halb des Amtes der Agrarpolitik der NSDAP 
tätig ſein. 


; Unfere Wandervögel 
x „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
den ſchickt er in die weite Welt...“ 
Aber nicht nur, um die Wunder der Werke 
des Schöpfers anzuſchauen ſoll es dem jungen 
Menſchen gegönnt ſein zu wandern, ſondern auch, 
um den Nutzen der Weſenheit dieſer Herrlich⸗ 
keiten für unſer Lebensdaſein zu begreifen. In⸗ 
mitten ſeiner Wunderwerke hat Gott auch den 
deutſchen Menſchen geſtellt als vorzügliches 
Muſter aller Nationen, und in dem deutſchen 
Wandervogel ſoll der Trieb inneſein, ſo viel 
als möglich dem Weſen des deutſchen Volks⸗ 
ſtammes in Kleinpolen näherzukommen, um es 
in zukünftiger 0 28 Arbeit zu formen und 
zu geſtalten nach Art der Väter und Ahnen 
unſeres herrlichen Volkes. 
Um die letzte Jahrhundertwende ſtand es 
ſchlecht um unſern Volksſtamm in dieſem Lande. 
ir Pfälzer ſtanden vor dem Antergange. 
Wären nicht beherzte Männer wie Schmidt, 
Neubeck und Pernhofer in zwölfter Stunde her⸗ 
vorgetreten, wir wären heute ausgelöſcht. Es 
hatte ſchon den Anſchein, als hätten wir unſere 
Aufgabe hierzulande getan und ſollten als Kul⸗ 


Dank die Ehre Haben zu ſeyn. Ihro⸗ 
Kayſerl.⸗Königl.⸗Apoſtoliſchen: 
Mafeſtät. 
Serendizewolle d. 20ten July 1786. 
aller Unter Thänigſte Knechte 
3 1 e 
acob Müller Senior tonno 
Jacob Müller Junior Beyde Lehrer 
Peter Lin Bürgermeiſter 
Jacob Lindſcheid gemeind Vorſteher 
Johann Rupp 
Joh. Daniel Bergthold: 
Joh.: Jacob Bergthold 
ohannes von Huben 
Johannes Zürger. 


II. Das Gedicht: 
Ihro Königl.⸗Kayſerliche Appoſtoliſche 
5 Majeſtät. 


Beliben Meine unter Thänigſte, geringe Dank 
Poeſie in Gnaden zu erſehen. 
Groß über Groß ſind. (Kajſer) Joſephs Thaten, 
Die er an Menſchen Kinder Thut, 
Sa 155 1 7 wir in Gnaden, 5 
Dat Ihn erſchaffen uns zu gut, 
Die Wehe le Hat nicht ihres Gleichen, 
und wan mann auch von Salomo Spricht 
weil dieſer nur Bey ſeines gleichen, 
an andern keine Gnad Vericht, 
Betracht ich Joſephs Hohen Verſtand, 
ſo bin ich nahe dem Ent Zücken 
weil er in Nah und Fernen Land, 5 
Hohn unter Scheid uns Thut Erquiden, 
Kayſer. Joſeph ich muß geſtehen, 
„Daß ich ein Menonite Bin, 
Das man Bey uns nicht drauf geſehen, 
und wir in Joſephs Häuſer ſind, 
Erhalten von Joſeph. Dem Zweiten. 
an Häuſſer Scheuer und akerland, 
und an Verpflegung ſolche Beuten, 
inder wie den und Hutland, 


Aus Stadt und Land 


turdünger ausgeſogen, nun in Vergeſſenheit ge- 
raten. Zur tedergeburt brachten uns die 
drei Männer und hinterließen uns das Werk 
zur Weiterförderung. Ein volles Vierteljahr⸗ 
hundert iſt ſeither verfloſſen, und unſer Volks⸗ 
ſtamm ſprießt und blüht und wartet auf neue 
Gärtnerjungen. Dieſe Gärtnerjungen ſollen 
unſere Wandervögel ſein, die berufen ſind, jeg⸗ 
liches Schmarotzerweſen aus den Zweigen des 
Stammes zu entfernen und neue Kraft den 
Wurzeln zuzuführen. 

Es wäre daher die Aufgabe junger Wander⸗ 
vögel, dieſen Volksdienſt zu tun. An erſter 
Stelle ſollte es ihnen angelegen ſein, Freude 
und Frohſinn in die Kolonien zu tragen, durch 
die Hervorhebung freundſchaftlichen Geiſtes 
gegenüber der Dorfjugend durch gemeinſchaftliche 
Spiel⸗ und Liedvorträge und zuvorkommenden 
Umgang. Mit ganzer Seele ſollen ſie ſich der 
Freuden und Leiden der deutſchen Menſchen in 
dieſem Lande hingeben, um ſich mit ihnen in 
eins zu verweben, um zu ſein ein einig Volk 
von Brüdern. Meinungen und Gegenſätze beider 
Konfeſſionen ſollen ſie nicht in Betracht kommen 
laſſen, denn, ob 
deutſches Blut. 


Auch, Küh, Pferd, Ochſen, und der Wagen, 
find ein fo großes Gnaden geſchenk, 
Von allem iſt gar viel zu ſagen, 
Daß ſchenkt er wo Mann nicht dran denkt, 
Auch Schippen, Hacken, Ax, und Bohren, 
und Vielem anderm Geräth, : 
Hat uns der Kayſer aus er Kohren, 
o danket ſeiner Majeſtät, 
Hirüber Bin ich im Erſtaunen, 
Vaſt öfters, gänzlich außer mir, 
Die Zunge Klebet an den Gaumen, 
Die finnen in der Atmoſphär 
Voll von verwunderung der Dingen, 

Die Joſeph an uns Armen Thut, 
Soll mein Dank durch die wolken dringen, 
und danken Gott durch Chriſti Blut. 
Waun Mann die ganze Welt durch Lief, 

- und durch ginge alle Schriften 
So wurde man in Keim archiv. 
Daß finden was Joſeph: Thut Stiften 
So man von Allexander. Spricht, 
er Zehlet ſeine Große Dingen, 
Aüch alle That fo er Vericht 
Die Welt nur unter ſich Bringen, 
Da Zeiget uns doch Keine an, 
Von e e großen Thaten, 
Das er an Menſchen daß gethan, 
was Joſeph. Schenkt aus Lauter gnaden. 
Religion. o glaubet ihr, 
und Thut nur Veſt auf Gott Vertrauen, 
Dann Tollerirt euch nur gut hir, 
So thut uns Joſeph gern Zu Schauen, 
Dem Menoniten Häuffelein, 
gibt auch Joſeph im Lande Schutz 
Da vor wir Höflich dankbar ſeyn, 
ſo gar auch uns Thut er viel Guts 
Dank über Dank ſey ihm gegeben, 
vor alles was er an uns Thut, 
ſo lang wir ſind in dieſem Leben 
ſey ihm aufgeopfert unſer Blut, 
Ihr Majeſtät will ich Dank geben, 


ſo oder ſo, es rollt in beiden 
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Die Anweſenheit deutſcher Wandervögel 
bringe Freude und Glück in die Kolonien, neue 
Anregung zu friſch gewagtem Leben und frohem 
Mut. Anteilnahme am Schickſal unſeres Volks⸗ 
tums hinterläßt Spuren der Seligkeit. In Dorf 
und Feld, bei Klein und Groß werden ihre 
neuen Lieder und Kanons weiterklingen, auch 
wenn die Wandervögel ſchon weit über Berg 
und Tal bei andern Brüder weilen werden. 
Die Wandervögel aus der Stadt aber werden 
nicht nur die Gebenden, ſondern auch die Neh⸗ 
menden ſein. Die friſche Arſprünglichkeit und 
ungeſchminkte Natürlichkeit unſeres Landvolkes 
wird an ihnen haften bleiben und wird ſie 
55 wenn ſie dereinſt für das Sein und 

erden unſeres deutſchen Volkes eintreten. Dann 
werden die Alten auch getroſt ſagen können: 
„Was wir waren und find, wird weiter leben 
in unſeren kommenden Geſchlechtern!“ Heil den 


Wandervögeln! J. Maſſinger. 
Lemberg. (Mennonitiſcher Reli ⸗ 
gions unterricht). Allen mennonitiſchen 


Schülern und Schülerinnen aus Lemberg und 
der nächſten Umgebung wird mitgeteilt, daß im 
folgenden Schuljahr der Religionsunterricht ſo⸗ 
fort nach Schulbeginn aufgenommen wird. Der 
Zeitpunkt der erſten Zuſammenkunft wird recht⸗ 
zeitig bei Schulbeginn von Herrn Paſtor Bach⸗ 
mann bekanntgegeben. Die Eltern der in Frage 
kommenden Schulkinder werden erſucht, darauf 
zu achten, daß ihre Kinder zum Schulgottesdienſt 
und der anſchließenden Zuſammenkunft er⸗ 
ſcheinen. Die außerhalb Lemberg wohnenden 
Kinder erhalten den durchzuarbeitenden Stoff in 
der nächſten Folge des „Gemeindeblattes“ mit⸗ 
geteilt. 


Kleinpolen unter Waſſer 


Infolge des anhaltenden Regenwetters ſind 
vergangene Woche in Kleinpolen fait alle Flüſſe 
aus den Ufern getreten. Einzelne Ortſchaften ſind 
überſchwemmt. Die Schäden ſind ſehr be⸗ 
trächtlich. Das Hochwaſſer iſt auf die dauernden 
Regenfälle der letzten Wochen zurückzuführen. 

In den Kreiſen Stanislau, Kolomyja, Nad- 
worna und Koſſow ſtehen die meiſten Landſtraßen 
unter Waſſer, ſo daß der Räderverkehr an vielen 
Stellen unterbrochen ift. Überall find Pionier⸗ 
abteilungen eingeſetzt worden. Manche Dörfer — 
mußten von den Einwohnern geräumt werden. 


ſamt meiner Frau und Kinderlein, 
all Tag in unſerm ganzen Leben, 
weil wir ſo wohl verſorget ſeyn, 
Dann ich mein Sohn und Tochter Mann, 
ja wir geniſſen dieſe Gnaden, 
Daß wir all Drey geſidelt an, 
auch ein aerario: zu Bathen, 
Sofern Gott glück geſundheit Schenkt, 
und ſegnet unſer Arbeit, 
ſo haben wir darauf gedenkt, 
ab gab zu geben Jeder Zeit, 
Sehr Fuß fällig Mögt ich noch Bitten, 
allerhöchſte Majeſtät. ; | 
jo ſich ein Verläumder Naht mit Schritten, 
uns doch keinen Schaden Thät, 
Mit Viel Dank, will ich Beſchließen, 
und bitten ihre Majeſtät. 
wann ich die Gnade Könnt geniſſen, 
Zu reden mit ihrer Majeſtät, 


Nach Ruff. er 
Gott erhalt ihr Majeſtät. geſund noch Lange 
Ihren Feinden Muß es jmmer ſeyn ſehr Bange, 
Biß ſie durch ihr große Heeres Macht. 
alle ſich zu unter Than gemacht. 
Obiges Dantet, Bittet und Wünſchet, Ihro 
Königl. Kafſerl. Apoſtoliſchen Majeſtät. 5 
; aller unter Thänigſte Knecht 
a jamt Conſorten? 8 
Joh. Daniel: Bergtholdt: Menonite angeſidelt 
zu Neu Sterice d. 20ten Jully 1786. = 
Auf der Rückſeite: 5 
; Dank Poeſie. 


an C iae 
Ihro — Königl. — Kayſerl - 
Appoſtoliſche—Majeſtät 
Joſeph: den Zweiten: 
über reichet von 
Denen Menoniten 
Beyſeiner Viſite 
in galizien. 
1786. 


rede hielt 
offenen Grabe in deutſcher Sprache. 
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In den Außenbezirken von Przemyſl find zahl- 
reiche Häuſer geräumt worden, weil der San 
immer bedrohlicher anſtieg. Die Wegebau⸗ 
abteilung der Stadtſtaroſtei hat mehrere Arbeits- 
kolonnen eingeſetzt, um die Dämme zu befeſtigen. 

Die Byſtrycza, der Dujeſtr und die Turkawka 
haben im Kreiſe Sambor alle tiefergelegenen 
Flächen überſchwemmt. 

In Boryslau it der Fluß Tysmienica ar vielen 
Stellen ausgeufert. Eine Fußgängerbrücke im 
Stadtinnern mußte wegen Einſturzgefahr abge⸗ 
brochen werden. 

Das Waſſer fällt. 

Die Überſchwemmungen in Kleinpolen er⸗ 
reichten in der Nacht zum Sonntag ihren Höhe⸗ 
punkt. Der San ſtand um dieſe Zeit mehr als 
ſechs Meter über dem normalen Waſſerſpiegel. 
Auch der Stryj und die anderen Flüſſe Klein⸗ 
poleng erreichten am Sonntagmorgen ihren Höhe- 
punkt. Seitdem ſinkt das Waſſer überall. Die 
Schäden der Überſchwemmungen ſind nicht un⸗ 
bedeutend. Zahlreiche kleine Brücken und Wege⸗ 
bauten find zerſtört. 

Lemberg. (Todesfall.) Es liegt noch 
nicht ein ganzer Monat feit dem Fall Bam- 
berger dazwiſchen, und unſere Gemeinde ſtand 
5 wieder an dem Grab eines aus eigenem 

illen aus der Welt geſchiedenen Erdenbürgers. 
Wie bedauerlich! Und doch wollen wir auch 
hier nicht Recht ſprechen. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand dieſes Menſchen war kein guter, und 
der Dahingegangene glaubte an keine Geſun⸗ 
dung mehr; um ſo mehr, da ſchon ärzliche zur 
auf operativem Wege Hilfe bringen wollte, dieſe 
Hilfe aber nicht den Zweck erfüllen konnte. 
Herr Emil Schuh, Bankbeamter und Re⸗ 
ſerveoffizier des ehem. öſterr. und des polniſchen 


Heeres, ſtarb im Alter von 40 Jahren an den 


Folgen einer Gasvergiftung in der Nacht vom 
6. auf den 7. Juli l. L. Das Begräbnis fand 
Sonntag, den 9. Juli, um 3 Uhr nachm. auf 
dem Lyczakower Friedhof ſtatt. Die Begräbnis⸗ 
Herr Militärpfarrer K. Bantſchel, 
und zwar in der Leichenhalle in polniſcher, am 
Es waren 
kurze, aber zu Herzen gehende Worte des 
Troſtes. Gott ſei der heimgegangenen Seele 
des Verſtorbenen gnädig. 


Tereſöwka. (Todesfälle). Wieder hat 
der Tod in unſerer Ortſchaft ſein Opfer gefordert, 
indem er uns am 27. Juni 1933 die vielbeliebte 
und in höherem Alter ſtehende Frau Marie 
Schmidt, geborene Wendelberger im 84. Lebens⸗ 


jahre aus unſeren Reihen entriſſen hat. Die Ver⸗ 


ſtorbene war eine ruhige und ehrliche Mutter, 
Groß⸗ und 
Pflichterfüllung im Wirkungskreiſe ihrer Familie, 
wie auch der ganzen Gemeinde der Achtung und 
Liebe aller Mitmenſchen erfreute. Ihr Ehegatte 
Andreas Schmidt ging ihr ſchon vor Jahren im 
Tode voran, und ſie brachte ihr Leben, welches 
ſo hart war, bei ihren Kindern und Enkeln zu. 
Die Verſtorbene hat 4 Söhne, von welchen zwei 
feit der Vorkriegszeit in New Vork weilen und 
die anderen zwei aus dem Weltkriege nicht mehr 
heimkehrten, und eine Tochter, welche in Ludwi⸗ 
köwka verheiratet it. Am 29. Juni l. J. wurde 
fie auf dem Friedhofe zu Weldzirz unter großer 
Teilnahme der Dorfbewohner zur Ruhe getra⸗ 
gen. Sie ruhe in Frieden! 


Am 5. Jui l. J. kam abermals der Tod in die 


hier ſo wohlbekannte Familie Joſef und Barbara 
Forſter, geborene Schaller und raubte ihren in 
der Gemeinde und- Umgebung fo beliebten und 
verehrten Sohn Anton, welcher erſt 21 Jahre 
zählte und ſeinen Tod ſo unverhofft und tragiſch 
fand. Mittwoch, den 5. Juli l. J, war er mit 
noch 7 Arbeitern beim Verladen der Fichtenholz⸗ 
klötze auf die Kleinbahn in der Waldarbeit zu Lud⸗ 
wiköwka beſchäftigt, wo beim Hinaufwälzen der 
Baumſtämme auf die Kleinbahnloren ein Klotz 
zurückrollte und ihn, während alle anderen Mit- 
arbeiter fih niederduckten und den Baumſtamm 
über ihnen wegrollen ſahen, da er nicht mehr ent- 
gehen konnte, ſo unglücklich traf und er ſo hef⸗ 
tig rückwärts hinſchlug, daß er, da er noch un⸗ 
glücklicherweiſe mit der Rückſeite des Kopfes auf 
eine Schiene des Kleinbahngeleiſes auffiel, tot 
liegen blieb. Den 6, Juli wurde er auf dem 
Friedhofe zu Ludwiköka unter zahlreichem 
Trauergefolge beerdigt. An der Bahre trauerten 
e tiefbetrübten Eltern, fünf Brüder und eine 
Schweſter. Er ruhe ſanft! 


Th. 


Urgroßmutter, die ſich durch treue 


ſich der Waggonpreis auf zt 


erſte Kurzzeitung für Politi 
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Konopowka. (S H ulf eft). Auch in unſerer 
kleinen Gemeinde wurde am 18. Juni d. J. das 
Schulfeſt gefeiert. Nach dem Liede „Ein Gärtner 
geht im Garten“ und der Anfprache, wechſelten 
Lieder, Deklamationen und Spiele. Die Kinder 
find immer mit Begeiſterung dabei, und haben 
auch die Schwächſten ihre Gedichte ſchön aufge⸗ 
ſagt, ſowie ihre Rollen gut geſpielt. Die „vier 
Bäume“ (Eiche, Buche, Birke und Tanne) ſahen 
mit ihren Kränzen, Ruten und Zweigen ſehr gut 
aus und haben auch ſchön deklamiert. Die kleine 
Elfe im „Sommerfeſt“ war zunächſt recht un- 
glücklich, als ſie bemerkte, daß ſie ſich beim Suchen 
von Erdbeeren von ihren Mitſchülern verlaufen 
hatte. Doch nach und nach kamen die Waldfee, 
die Bachnixe und ein Zwerg, die ſie tröſteten und 
beſchenkten. Von der Waldfee erhielt Elschen 
ein Ringlein und einen Napf, der von ſelbſt den 
Brei kocht, von der Bachnixe erhielt ſie Fiſch und 
Krebs, vom Zwerg eine Flaſche edlen Wein als 
Arznei für das kranke Mütterlein. Zum Schluß 
zeigte ihr die Waldfee die vorüberziehenden Aus⸗ 
flügler, worauf Elschen den lieben dreien herzlich 
dankte und glückſtrahlend den ihren nacheilte. 
Im Spiel: „Winter ade“ wurde König Winter 
don einem erwachſenen Mädchen dargeſtellt. 
In weißer Krone, Bart und Mantel ſaß König 
Winter majeſtätiſch auf ſeinem mit Tannen⸗ 
zweigen und Eiszapfen geſchmückten Thron vor 
einem Tiſchchen. Wie freute er ſich, als er in 
einem Blatt las, wie gut ſeine Vaſallen ihre Pflicht 
erfüllten. Durch ſeinen Diener Eiszapfen ließ 
er feine Geſandten, Froſt, Nord- und Oſtwind, 
Regen und Schneeflocken herbeirufen. Ihre 
Berichte hörte er mit Freuden an und lobte ſie 
alle. Die Schneeflöckchen machten ihm mit einem 
Schneeflockenreigen Freude. Doch nun erſchien 
der April mit der Rute und vertrieb alle. Auch 
König Winter griff er an. Dieſer raſte und tobte, 
ſchrie nach ſeinen Vaſallen um den Frühling zu 
bekämpfen. Doch von allen erſcheint nur der 
Regen und verkündet dem Winter, daß eben 
ſein Heer vom Frühling und ſeinen Getreuen in 
die Flucht geſchlagen ſei, nur er, der Regen, ſei 
verblieben, aber als Beſiegter trete er in des 
Siegers, des Frühlings, Dienſte. Von allen ver⸗ 
laſſen muß fih König Winter ergeben. Nun 
erſcheint der Frühling mit den Blumen, die ihn 
umringen und mit einem Liede begrüßen. Nach 
einigen Liedern der Schüler wurde das Feſt mit 
dem gemeinſam geſungenen Liede „Mutterſprache, 
Mutterlaut“ geſchloſſen. 


— —— 


Düngemittel zum herbſtanbau 

Die Bezugsbedingungen für Düngemittel zum 
Herbſtanbau wurden unſeren Abnehmern durch 
Rundſchreiben bereits bekanntgegeben. Wir 
bitten auch auf dieſem Wege, die erforderlichen 
Mengen uns eheſtens in Auftrag zu geben, damit 
eine rechtzeitige Lieferung möglich iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit verweiſen wir noch⸗ 
mals auf das von den Kaluſzer Kaliwerken für 
die Landwirte der öſtlichen Wojewodſchaften 
reſervierte niederprozentige (8119) Kalidünge⸗ 
mittel Sylvin, für deſſen Bezug Ausnahms⸗ 
preiſe vorgeſehen ſind. ; 

Fir 10000 kg Sylvin werden den Land- 
wirten der Wojewodſchaft Stanislau 21 200, — 
berechnet. Die Frachtſpeſen bis zur Empfangs⸗ 
ſtation trägt nicht der Abnehmer, ſondern das 
Kaliwerk. Für die Wojewodſchaft Tarnopol ſtellt 
210,—. Von dieſem 
günſtigen Sonderangebote empfehlen wir, aus⸗ 
giebigen Gebrauch zu machen. h 

Landwirtſchaftliche Hauptgenoſſenſchaft, 

Lwöw, Chorgzezyzna 12. 


Zeitſchriften 
Was iſt die Deutſche Bush 


Deutſchlands 
| fi irtſchaft, Kul⸗ 
tur, Sie it die Zeitung für den Bielbeſchäf⸗ 
tigten, für den überlaſteten Geiſtesarbeiter. Sie 
erſcheint wöchentlich einmal und bringt in kur⸗ 
zer, überſichtlicher Form alle wichtigen Vor⸗ 
gänge des Weltgeſchehens. Aller Ballaſt ſcheidet 
aus. Sie iſt vollkommen tendenzlos. Dadurch 
wird die Gewähr für eine wirklich objektive Be⸗ 
ae gegeben. Die Abonnenten er⸗ 
halten jährlich 4 Sonderberichte in Form von 
Kurzbüchern. Doch lernen Sie die Deutſche 


Mais (Inland) 
3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 


Kurzpoſt ſelbſt kennen. 


i en unſerer 
Zeitung 


erhalten bei Bezugnahme auf uns 
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koſtenloſe Probenummern vom Rudolf Lorentz, po 


Verlag, Berlin-Charlottenburg 9, Kaiſerdamm 


Nr. 38. Scha. 


Bücherſchau 

Eine wirklich praktiſche Helferin und Beraterin 
in allen Frauenfragen und Frauenſorgen, wie: 
Mode, Küche, Heim⸗ und Gartengeſtaltung, 
Möbelerneuerung, Handarbeit, Kosmetik, Hy⸗ 
giene, Lebenskunde, Kindererziehung, Reiſe und 
Sport bietet fih an. Dabei ift diefe Helferin auch 
noch ſehr unterhaltſam, belehrend und luſtig! 
Sie bringt immer allerhand ſchöne, intereſſante 
Bilder und Berichte aus aller Welt, ſpannende 
Romane und Novellen, Gerichtsberichte, nach⸗ 
denkliche Geſchichten und Rätſel mit. Dieſe neue 
Helferin der deutſchen Frau heißt „Hella“, 
Sie erſcheint wöchentlich für 20 Pfg. und iſt durch 
jede Buchhandlung zu beziehen (Verlag Otto 
Beyer, Leipzig), als praktiſche Ergänzung für 
10 Pfg. vierzehntäglich „Die fleißige Hella“, die 
die Schnitte für alle Modelle von zwei Hella⸗ 
Heften bringt. 


„Sprachenpflege. Le Traducteur, fran: 
zöſiſch⸗deutſcher Sprachlehr⸗ und Unterhaltungs⸗ 
blatt, hilft erworbene franzöſiſche Kenntniſſe 
zu befeſtigen und zu erweitern Eine fremde Sprache 
zu beherrſchen, hat noch niemals geſchadet, wohl 
aber oft zu einer gutbezahlten Stellung ver⸗ 
holfen. Probeheft koſtenlos durch den Verlag 
des Traducteur in La Chaux⸗de⸗Fonds (Schweiz), 


Kätfelauflöjungen 


Kreuzworträtſel. 
Waagerecht: 1. Solome, 5. Plinſe, 
10. Alane, 12. Elias, 13. Ali, 14. Sorau, 


15. Kap, 16. Rebus, 18. Niete, 20. Renegat, 


21. Kamin, 24. Wolga, 28. Ree, 29. Iſere, 


30. Eis, 31. Irene, 32. Runde, 33. Marine, 


34. Aktien. 

Senkrecht: 1. Saar, 2. Alle, 3. Laib, 
4. Meſſenien, 6. Leunawerk, 7. Nike, 8. Saat, 
9. Eſpe, 11. Frieſen, 17. Uri, 19. Ito, 21. Krim, 
22. Aera, 23. Neer, 25. Leni, 26. Gide, 27. Aſen. 

Rätſel J. 

Elbe — Ebbe. 
Rätſel IT, 
Heirat — Heimat. 
Rätſel III. 

( Nathan. 
Rätſel IV. 
Flieder — Lieder. 
Dreiſilbige Scharade. 

Abgabe. 
Kapſelrätſel. 
Omen — Moment. 
Zwei Silben. 
Urlaub. 


Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen: 


6. 7. 1933 priv, Kurs 6.426. 46 
„ 6.38 
10. 7. 19838 „ 6.00 
114301983. „ 5.95 5.90 
sss „ 6.00 6.10 
183 188 „ 6.10 6.25 
2. Getreidepreise p. 100 kg am 12. Juli 1933: 
uf Loco Loco 
Verladestat. Lemberg 


Weizen v. Gut .. 37.00-38.00 38.50 39.00 
Weizen Samldg.. 35.00 36.00 36.50 37.50 
Roggen einheitl.. 23.25—23.75 25.25 25.50 
Roggen Samldg.. 24.50—24.75 24.50— 25.75 
Mahlgerste 22.50 22.75 21.75 22.25 
22.50 — 23,00 


Vom 5. 7. bis 13. 7. 1933: Butter Block 
2.30 zł, Kleinpackg. 2,50 zł, Milch 0,16 zł, 
Sahne 24% 0.80 zt, Eier Schock 3.20 zł. 


Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
7 n 


Lwów, ul. Chorazezyzna 12, 
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| Neue 
Erkenntnisse der 
Wissenschait 


Vom Leben der Kartoffel. 
Dieſe für uns lebenswichtige 
Nutzpflanze hat ſehr merkwürdige 
Eigentümlichkeiten, deren Aufklä⸗ 
rung Aufgabe eines beſonderen 
Forſchungszweiges geworden ijt. 
Wenn man nämlich die Saatkar⸗ 
toffel aus der Ernte entnimmt, 
gelingt es meiſt nicht, mehrere 
Jahre hindurch befriedigende Er⸗ 
gebniſſe zu erzielen, während ſich 
bei Verwendung beſonderer Saat⸗ 
kartoffeln keine Schwierigkeiten 
ergeben. Der Grund dieſer bis⸗ 
lang rätſelhaften Erſcheinung iſt 
im Waſſerhaushalt der Pflanze 
zu ſuchen. Bringt man Kartoffel⸗ 
knollen in einen Boden, in dem 
ſie reichlich Waſſer finden, ſo ent⸗ 


wickeln ſie ſich prächtig und man 


erhält unter Umſtänden eine Rie- 
ſenernte, aber die Knollen haben 
ihre Saugfähigkeit eingebüßt und 
iind als Saatkartoffel nicht zu 
gebrauchen. Bringt man die auf 
dieſe Weiſe verwöhnten Kartoffeln 
in einen trockenen Boden, ſo er⸗ 
hält man zwar eine völlige Miß⸗ 
ernte, aber die wenigen Kartof⸗ 
feln, die man erntet, ſind hervor⸗ 
ragende Saatkartoffeln. Reiche 


Ernten und Brauchbarkeit der 


Knollen zu Saatzwecken ſchließen 
ih aljo weitgehend aus. Die Auf⸗ 
klärung dieſer merkwürdigen Ver⸗ 
hältniſſe war dadurch erſchwert, 
daß man die Kartoffelknollen in 
erſter Linie als Stärkeſpeicher an⸗ 
ſah, weil ſie für den Menſchen 
dieſe Rolle ſpielen; für die Pflanze 
ſelbſt aber iſt, wie es ſcheint, der 
Gehalt der Knollen an Waſſer 
und überhaupt ihre Beziehung 
zum Waſſer ebenſo wichtig wie ihr 
Stärkegehalt. 

‚Ueber die ungeheure Bedeutung 
dieſer Unterſuchungen braucht 
wohl nichts weiter geſagt zu wer⸗ 
den; man ſieht jedenfalls, daß 
auch beim Kartoffelbau ſtrenge 
Wiſſenſchaft von höchſtem Vorteil 
ſein kann, und daß es nichts Ver⸗ 
kehrteres geben kann als das be⸗ 
kannte Sprichwort vom „dümm⸗ 
ſten Bauern mit den dickſten Kar⸗ 
toffeln.“ 


Denkende Tiere. 

Daß das Schlagwort: Der 
Menſch denkt, das Tier folgt ſei⸗ 
nem Inſtinkt, Unſinn iſt, iſt ja 
wohl allgemein bekannt. Trotz⸗ 
dem wird man gern einige Bei⸗ 
ſpiele leſen, die Herr Knottnerus⸗ 
Meyer dafür anführt, daß das 
Tier auch in Lagen, in die es in 


der freien Natur nicht geraten 


kann, und in denen ihm alſo auch 
kein Naturinſtinkt zu helfen ver- 
mag, ſich ſehr zweckmäßig beneh⸗ 
men kann. Ein Pferd, das ſonſt 
ſeinem Kutſcher willig folgte, ſchlug 
bei einer Weggabelung hartnäckig 


gegen deſſen Willen den längeren 


aber bequemeren Weg ein, der 
zum ſelben Ziel führte. Ein Pa⸗ 


pagei, der gern Zucker aber un- 
gern Heidelbeeren fraß, 
verzuckerte Heidelbeeren gern an. 


nahm 


O ſtdeutſches 
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Die Handschriit des 
Blitzes 


Bei heiterem Himmel iſt die 
Luft meiſtens poſitiv geladen, da⸗ 
gegen liegt bei Gewitterwolken 
entweder eine poſitive oder nega⸗ 
tive Ladung vor. Durch eine ſolche 
Wolke wird auf dem Wege der 
Verteilung in Nachbarwolken oder 
im Erdboden die entgegengeſetzte 
Elektrizität erzeugt. In Ueber- 
einſtimmung mit dem elektriſchen 
Funken nimmt der Blitz beim Ein⸗ 
ſchlagen den von den beſſeren Lei⸗ 
tern gewieſenen Weg. Bei den 
ſchlechten Leitern kommt es, wenn 
fie fiH in brennbarer Verfaſſung 
befinden, häufig zum Zünden und 

lammenbilden oder bei nicht 

rennbarem Zuſtande zu Zerſtö⸗ 
rungen. 

Eigentümlicherweiſe zeigen die 
Blitzſpuren beim Menſchen wie 
beim unbelebten Material genau 
die gleichen Gebilde. An Blech⸗ 
ſtücken, beiſpielsweiſe, konnte man 
die Blitzſpuren in der Form von 
Schnitträndern beobachten, die ſo 
glatt und ſcharf waren, daß ſie an 
die Schnittfläche einer Raſierklinge 
erinnerten. Man fand auch nicht 
die kleinſten Spuren, die ſich als 
Schmelzung oder als Hitzeeinfluß 
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leckte aber nur den Zucker ab und 
gab die Beeren in einem unbe⸗ 
wachten Augenblick wieder heraus. 
Ein Schimpanſe fand aus einem 
Schlüſſelbund den Schlüſſel her⸗ 
aus, der ſeinen Käfig öffnete. 
Elefanten benutzten liegen gelaſ⸗ 
ſene Schraubenſchlüſſel, um die 
Schrauben ihrer Ketten zu löſen, 
und reichten ſie nach Benutzung 
ihren Artgenoſſen. Die Art und 
Weiſe, wie ſie Baumſtämme beim 
Tragen ausbalancieren, iſt, be⸗ 
wundernswert. Erſtaunlich iſt 
auch die Sicherheit, mit der Tiere 
Menſchen nach langen Zeiträumen 
wiedererkennen. Ein Leopard er⸗ 
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deuten ließen. In ein Stück Glim⸗ 
mer hatten ſich die Blitzſpuren mit 
einer ſo zarten Veräſtelung einge⸗ 
zeichnet, daß durch Menſchenhand 
ein ähnliches Bild nur mit einem 
ganz feinen Stichel zu erreichen 


wäre. Die gänzliche Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen lebenden und 
toten Körpern zeigt ſich zu allem 
Ueberfluß auch in der völligen 
VER der Grundbilder. 
Obendrein ſogar nach genauen 
geometriſchen Geſetzen. Auch die 
eigentlichen „Blitzſpuren“ ſind oft 
vertreten, Figuren, die eine ge⸗ 
wiſſe Uebereinſtimmung mit Täto⸗ 
wierungen haben. Im friſchen 
Zuſtande treten ſie auf der Haut 
in ſcharlachroter Färbung auf. 
Auch die Splitterwirkung des 
Blitzes an toten Gegenſtänden iſt 
oft recht eigenartig. Derartige di⸗ 
rekte Blitzeinſchläge ſind bei elek⸗ 
triſchen Netzen keine Seltenheit. 
Weitaus am häufigſten kommen 
ſolche Einſchläge in ee 


gen vor. ch 
— — 
Die nebensächliche 
Leiter 


Seit langem ſteht der Laubfroſch 
im Ruf, ein guter Wetterprophet 
zu ſein. Da ſind aber doch we⸗ 


kannte ſeinen Wärter nach fünf⸗ 
einhalb Jahren wieder, ein Ele⸗ 
fant nach elf Jahren, obwohl beide 
in der Zwiſchenzeit viele Tauſende 
anderer Menſchen geſehen hatten 
Bei dieſer Gelegenheit ſei be- 
merkt, daß die den Tieren von 
den Fabeldichtern zugeſchriebenen 
Charaktere meiſt ſelbſt Fabel ſind 
Es iſt nicht im geringſten bewie⸗ 
ſen, daß ein Eſel dümmer iſt als 
ein Pferd oder eine Katze „fal⸗ 
ſcher“ als ein Hund, oder eine 
Taube ſanfter als irgend ein an⸗ 
derer Vogel. 
Dr. Hans Lüders. 


a 


den Beobachtungen ſpielt es näm⸗ 
lich für die künftige Geſtaltung 
der Witterung überhaupt keine 


Nolle, ob der Froſch unten, oben 


oder in der Mitte der Leiter ſitzt. 
Das einzige Stichhaltige, das ſich 
bisher hat beweiſen laſſen, iſt fol⸗ 
gendes: Beginnt ſich ein Gewitter 
zu nähern, dann pflegt der Laub⸗ 
froſch ſich durch ein häufigeres 
Quaken als ſonſt bemerkbar zu 
machen, während er bei länger 
anhaltendem naſſen Wetter ſein 
Quaken überhaupt einſtellt, bis 
die Witterung ſich wieder aufzu⸗ 
heitern beginnt. Während des 
länger fortdauernden Regenwet⸗ 
ters flüchtet fiH der Laubfroſch 
auch, abweichend von ſeinen ſon⸗ 
ſtigen Gewohnheiten, an die Un⸗ 
terſeite der Blätter und wenn es 
draußen das Regenwetter garzu 
toll treibt, macht er feinem Une: 
behagen dadurch Luft, daß er — 
ins Waſſer geht. Alles, was man 
ſonſt dem Laubfroſch an wetter⸗ 
prophetiſchen Fähigkeiten angedich⸗ 
tet hat, läßt ſich mit den Tat⸗ 
ſachen nicht in Einklang bringen, 
— Om 
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Allerlei Wissenswertes 


Der Erſatz des Windes durch na 


Dampfkraft als Fortbewegungs⸗ 
mittel für Schiffe führte ein ganz 
neues Element in die Kriegsfüh⸗ 
rung zur See ein, 


In Deutſchland ift der erſte 


Blitzableiter auf dem Turm den 


Hamburger Jakobikirche ange⸗ 
bracht worden und zwar im Jahre 
910 5 8 Su 8915 erhielt 
as Dresdener 0 
Blitzableiter. aoB enen 
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Die Geschidndkeltsprobe 


In kunterbuntem Durcheinander 
find in unſerer heutigen Zeich⸗ 
nung die Buchſtaben des Alpha⸗ 
betes angeordnet. Wer findet ſich 


am ſchnellſten in dieſem Irrgar⸗ 
ten der Buchſtaben zurecht? Unter 
on: einer Sekundenzei⸗ 
ger⸗Uhr jol feſtgeſtellt werden, 
wer die richtigen Reihenfolge des 


Wie man Segelflieget wird? 
Ein junger Berliner hat die Frage 
klar und eindeutig beantwortet. 
Das macht man ſo: Man ſtopft 
ſich als Knirps das Herz voll von 
Begeiſterung für den Flugſport 
und für den Segelflugſport ins⸗ 
beſondere. Wenn man ein bißchen 
mehr den Kinderhöschen entwach⸗ 
en iſt, beginnt man, Flugzeug⸗ 

apiermodelle zu bauen, man ta⸗ 
ſtet im Modellemachen die gange 
lange Serie der Flugzeugtypen 
ab und jagt gleichzeitig die Nas 
men der Betone en Flugzeug⸗ 
führer her, — kurzum, man kniet 
ich theoretiſch und vorläufig noch 
primitiv⸗praktiſch jo tief wie mög: 
lich in die Materie. Es iſt auch 


z MOMANTO 


Vom Papiermodeli zum Segeilugzeug 


ABE in der kürzeſten Zeit abzu⸗ 
Die Geſchicklich⸗ 
keitsprobe in Abſtänden von eini⸗ 
gen Tagen wiederholt, iſt auch ein 


tippen verſteht. 


gutes Mittel, feſtzuſtellen, wie⸗ 
weit man ſeine Fähigkeit im Zu⸗ 
rechtfinden verbeſſert hat. Unter 
Umſtänden kann man es zu einem 
— richtigen Weltrekord bringen. 


i : AALEN 
_ Geheimnisvolle Schattenquadraie 


Unjere Abb. zeigt 
x ſechzehn ſchwarze Qua⸗ 
drate, die durch weiße 
Längs⸗ und Querſtrei⸗ 
fen voneinander ge⸗ 
trennt ſind. Faßt man 
die Zeichnung nur ein 
paar Sekunden ins 
Auge, dann tauchen 
plötzlich an den Schnitt⸗ 
punkten der weißen 
Streifen kleine ſchatten⸗ 
hafte Quadrate auf. 
Eine optiſche Täuſchung, 
die ſich von vielen ähn⸗ 
licher Art dadurch un⸗ 
terſcheidet, daß die Wir⸗ 
kung der Täuſchung fir 
bereits nach wenige; 
Augenblicken einſtelit, 
alſo nicht erſt geſucht zu 
werden braucht. 


ranam, nich mevenver ein wentg 
mit Fallſchirmkonſtruktion zu be⸗ 
faſſen. Es gehört allerdings Lein⸗ 
wand dazu, recht gute jogar: Mit- 
unter ſo Mutters Schrank etwas 
von dieſem wichtigen Stoff beher⸗ 
bergen. Eigentlich hätte ich gar⸗ 
nicht von Mutters Schrank ſpre⸗ 
chen dürfen, denn ich habe es mei⸗ 
nem 1 Berliner Freund aus⸗ 
drücklich verſprochen, ihn nicht 
bloßzuſtellen. ; 

Aber, wenn fon! Die Ge- 
ſchichte, da ſich mein Freund Egon 
des Fallſchirms wegen an Mut⸗ 
ters Kleiderſchrank vergriffen hat, 
iſt reichlich verjährt. Egon hat in⸗ 
zwiſchen die Segelflugſchule abſol⸗ 
viert, hat die A⸗ und B⸗Prüfung 
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printer ſich gebracht, dann hät er 
ſich auch noch in Böblingen umge⸗ 
ſehen, um ſeine Kenntniſſe im 
Flugzeugbau auf eine breitere 
Grundlage zu ſtellen und ſich nach 
ſeiner Rückkehr in die Heimat 
ſchließlich mit unabläſſigem Eifer 


ins „Nichtig⸗Praktiſche“ geſtürzt. 
In halbjähriger Arbeit hat unſer 
Freund, der heute achtzehn Jahre 
alt iſt, in einem Dachraum in 
Berlin⸗Tempelhof unter wirkſamer 
Unterſtützung feines Jugendgenoſ⸗ 
ſen ſein erſtes Hochleiſtungs⸗Segel⸗ 
flugzeug hingeſtellt. Es wartet 
nur noch auf den letzten Schliff, 
and die gründliche Ueberprüfung 
und auf die Abnahme durch den 
Bauprüfer. Daß die „Kiſte“ die 
Prüfung beſteht, kann nach der 
Gewiſſenhaftigkeit, die beim Bau 
gewaltet hat, kaum noch zweifel⸗ 
haft ſein. 
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„Wäre es denn nicht einfacher 
geweſen, die „Kiſte“ fix und fer⸗ 
tig von der Fabrik zu kaufen?“ 
frage ich Egon. 

„Einfacher ſchon, aber bedeu⸗ 
tend, ja ganz beträchtlich teuer,“ 
erklärt mein Freund, der Jung⸗ 
flieger. „Eine e herge⸗ 
itelltesı Segelflugzeug ſtellt fs 
heute noch auf mindeſtens eintau⸗ 
ſend Mark. Ich als Selbſtfabri⸗ 
kant komme mit rund zweihundert 


> 


Mark weg. Das it Ad genau 
ein Fünftel. Immerhin Hat es 
mich manche böſe Entbehrung ge⸗ 
koſtet, aber wer muß nicht Opfer 
bringen, wenn er ſich einmal mit 
Leib und Seele einer Idee ausge⸗ 
liefert hat und nicht eher ruht, als 
bis ſeine Sehnſucht Wirklichkeit 
geworden iſt.“ 

„Und wird nun damit, wenn 
das Segelflugzeug einwandfrei 
funktioniert, dein Leiſtungsdrang 
ganz erfüllt ſein?“ 

„Haſt Du eine Ahnung!“, lacht 
Egon, „weißt Du denn nicht, dag 
der Appetit beim Eſſen kommt?“. 


. . . . e LEE LEERE 


Welches isi der gefähr- 
lichste Beruf: 


Zunächſt wäre man verſucht, 
die gefährlichſte Berufsart dort zu 
ſuchen, wo Exploſionsgefahren und 
dergleichen drohen. In Wirklich⸗ 
keit jedoch reicht keine andere Be⸗ 
rufsart auch nur vergleichsweiſe 
an die beträchtliche Gefährdung 
heran, der die Arbeiter und Ar⸗ 


beiterinnen der Radiuminduſtrie 


ausgeſetzt ſind und zwar in erſter 
Linie jene Hilfskräfte, welche das 
Einfüllen des Radiumſalzes in die 
Radiumnadeln und Radiumzellen 
zu beſorgen haben. Auch bei noch 
ſo weitgehenden Vorſichtsmaßnah⸗ 
men laſſen ſich die ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen der Strahlen nie ſo 
reſtlos ausſchalten, daß die Er⸗ 
krankungsgefahr vollſtändig weg⸗ 
fällt. Deshalb iſt das Arbeiten 
in der Radiuminduſtrie nur in 
Serien von je drei Monaten ge⸗ 
ſtattet. 3 


Fingerabarüdse, 
die 3000 Jahre alt sind 


Wie jetzt der Entdecker des Tu⸗ 
kanchamon⸗Grabes in feinem ums 
angreichen Buch über die Grab⸗ 
hunde erwähnt, iſt man bei den 

usgrabungen auch auf Finger⸗ 
Abdrücke geſtoßen, deren Altertum 
mit rund dreitauſend Jahren an⸗ 


genommen werden muß. Es kann 


kein Zweifel ſein, daß die Ab⸗ 
drücke von Grabräubern herſtam⸗ 
men. Hätte man ſchon zu jener 
Zeit ein Verbrecheralbum und das 
dazu gehörige Fingerabdruckregi⸗ 
ſter beſeſſen, dann wäre es ohne 
weiteres möglich geweſen, die Per⸗ 
ſönlichkeit der Räuber ausfindig 
zu machen. 


In drei Zügen 


Wie kommt das „Kino“ in den 
„Wald“ 

Wie wird die „Roſe“ „matt“? 

Wie wird die „Zahl“ endlos wie 
das „Meer“? 
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Kart der Kleine 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl v. Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, hat zuſammen mit ſeinem Freunde Thomas Kroll heim⸗ 
lich die deutſche Reichshauptſtadt verlaſſen und iſt auf dem Luftſchiff 
„Deutſchland III.“ nach Südamerika geflogen. Die beiden jungen Leute 
haben falſche Päſſe, Karl reiſt als „Alfredo Colleani“, Thomas als 
„Elmer Britten“. In ihrer Geſellſchaft befindet ſich auch ein älteres 
Fräulein von Collenhouge, eine mehrfache Millionärin. Auf deren Be⸗ 
ſitztum in Montevideo begaben ſich die Freunde. Anläßlich eines Feſtes 
im Palaſt des Fräuleins lernt Karl Fräulein Dolores Guerra, Tochter 
des Innenminiſters von Uruguay, kennen. In die illuſtre Geſellſchaft 
platzt auch Fräulein Grit, Tochter eines Bankiers Zaterton in New Mork, 
deren Bekanntſchaft Karl auf dem „Zeppelin“ gemacht hat. Einige Tage 
ſpäter beteiligt ſich Karl, der inzwiſchen Mitglied eines Fußballklubs in 
Montevideo geworden iſt, an einem öffentlichen Fußballwettſpiel, dem 
auch Grit und Thomas zuſehen. Karls Spieltaktik iſt es zu verdanken, 
daß ſeine Mannſchaft ſiegt. Im Anſchluß an einen Beſuch bei dem Innen⸗ 
miniſter Guerra verlobt ſich Karl mit deſſen Tochter Dolores. Als er 
hernach dieſes Ereignis Grit und Thomas erzählt, gibt ihm erſtere eine 
Auskunftei über die Familie Guerra, welche für diefe vernichtend ift. 
Karl ſieht ein, daß er unter dieſen Umſtänden Dolores nicht heiraten 
kann. Bei einer nächtlichen Promenade im Park der Beſitzung von 
Fräulein v. Collenhouge beſuchen ſie den Gärtner Santos und deſſen an⸗ 
gebliche Nichte Angelica. Dieſe ſoll auf Veranlaſſung der Schloßherrin 
in ein Kloſter gehen, um eine Schuld ihrer ihr unbekannt gebliebenen 
mn zu ſühnen. Sie aber will frei bleiben. Karl verſpricht ihr, zu 
elfen. 


(9. Fortſetzung.) 


Die Freunde mußten aus ihrem Leben erzählen. 
Karl ſah, wie das Mädchen die Worte förmlich trank. 

Alle Lebensfreude war in dem jungen Weſen wach 
geworden. Feucht ſchimmerten die Augen im Glanze. 

Wie ein überirdiſches Weſen ſah das Mädchen aus, 
in ihrer zarten, ätheriſchen Schönheit. 

Die Nachtkühle machte ſich bemerkbar. ; 

„Du mußt ſchlafen gehen, Angelica,“ mahnte 
Santos freundlich. „Ich bringe indeſſen die Herren 
urück.“ 

b Sie nahmen Abſchied voneinander. Dankbar grüß⸗ 
ten die Augen des Mädchens noch einmal. 

Unterwegs ſprach Santos: „Die Arme iſt ſo zart 
wie eine Blume, die man hegen und pflegen muß. Sie 
iit Schwach. ihre Lunge ift nicht geſund. Ich habe immer 
Angſt, daß die heilige Mutter mir Angelica nimmt. 
Im Kloſter wird ſie raſch dahinwelken. Und ſie iſt doch 
ſo jung und ſo ſchön! Wie ein Bild der Madonna er⸗ 
ſcheint ſie mir immer.“ ; = 

„Wie eine Madonna! Ja.. . ja, jo iſt's, Santos! 
ſtimmte Karl ſinnend zu. i ; 

Der Palaſt war erreicht. Santos wandte ſich zum 
Gehen. 8 
„Gute Nacht, ihr Herren!“ i 
„Gute Nacht, Santos! And ſchönen Dank!“ 


* * 
7* 


Am nächſten Morgen iſt Fräulein von Collenhouge 
ſchon wohlauf an der Frühſtückstafel und freut ſich auf⸗ 
richtig, wieder unter ihren jungen Freunden zu ſein. 

Nach dem Frühſtück bittet Karl ſie um eine Unter⸗ 
redung und erzählt ihr von ſeiner Verlobung mit 
Dolores Guerra. ; ; 

Das alte Fräulein iſt erſchrocken. s 2 

„Mein guter Junge .. da ſind Sie aber böſe 
hereingetapſt!“ ; > 
„Das ſcheint mir auch jo! TE 10 
„Doch das ſieht dem guten Guerra ähnlich! 


eine Löſung einfallen!“ 


Slauben Sie nicht, daß Dolores einer wahrhaften 
Liebe fähig iſt?“ 

„Nein, lieber Alfredo . .. Mädchen dieſer Art mit 
ſo ſchlechter Vergangenheit und Gegenwart haben auch 
eine ſchlechte Zukunft. Einen Mann beglücken. nein, 
das kann Dolores nicht. Und ihr Vater iſt ein Gauner, 
das weiß ich!“ 

„Ich will jedenfalls die Verlobung wieder löſen!“ 

„Wie haben Sie ſich das gedacht?“ : 

„Durch eine Ausſprache, liebe Freundin. Ich will 
Dolores vor allen Dingen von dem Irrtum heilen, daß 
ich reich bin oder Reichtum zu erwarten habe.“ 

„And . . . Sie glauben, Alfredo, daß damit fich 
alles erledigen könnte? In Europa, in Deutſchland 
vielleicht. Aber wir ſind in Südamerika. Da iſt das 
Blut heißer! Die ſchöne Dolores wird Ihre Abſage als 
eine Schmach empfinden und ſämtliche Verehrer auf⸗ 
ſtacheln, Sie einfach über den Haufen zu ſchießen. Wollen 
Sie es nicht wie die früheren Verlobten der Sennorita 
machen und ausreißen?“ 

„Das mag ich nicht!“ 

„Ich wußte es, Alfredo! Es wäre feig! Aber 
ſagen Sie, junger Freund, hat der Miniſter nicht eine 
Anleihe nach erteiltem väterlichen Segen bei Ihnen 
aufgenommen??“ 

„Bis jetzt nicht.“ l 

„Seltſam ... ich hätte es beſtimmt erwartet. 
Guerra iſt nahezu unrettbar verſchuldet. Er braucht 
unbedingt Hilfe durch einen reichen Schwiegerſohn.“ 

„Der ich nicht bin!“ 

„Noch nicht!“ lächelt die alte Dame. „Aber laſſen 
wir das! Ich weiß Alfredo, Sie haben nie den Ge⸗ 
danken gehabt, den alle anderen haben, daß Sie mein 
Univerſalerbe werden könnten.“ : 

„Bei meiner Ehre ... niemals 

„Das weiß ich. und das macht Sie mir um jo wett- 
voller. Ich habe über mein Vermögen noch nicht vers 
fügt. Will auch noch kein Teſtament machen. Das hat 
noch Zeit! Nun. Kopf hoch, Alfredo, es wird uns ſchon 


T 


* + 
* 

Um dieſe Zeit in Berlin. 

Auguſt Bolle kommt in das Büro ſeines Schwieger— 
ſohnes und findet ihn ſehr bedrückt. 

„Nanu. . wat is denn mit dich, Kaarl! Schneidſt 
cen Jeſicht, wie der Vejun kurz vorn Ausbruch!“ 

„Ach, Vater, man macht iH manchmal feine Ger 
danken!“ 8 

„Um den Kleinen?“ \ 

„Auch. Vater! Aber ich ſorge mich nicht um ihn. 
Er iſt in Sicherheit. Ich habe Nachricht.“ ; 

„Hat er geſchrieben?“ a 

„Nein, noch nicht! Aber ich konnte es in der 
Zeitung leſen! Hier, ein Bericht aus Aruguay. In der 
Klubmannſchaft iſt ein neuer Stern aufgetaucht, ein 


* 
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rüchten tüchtig gearbeitet. 


richtig! 
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erſtklaſſiger Mittelſtürmer, der bei einem Probeſpiel 
alles in Grund und Boden geſpielt hat.“ 

„Du meenſt, dat det unſer Kleener is?“ 

„Das iſt mir klar! Dieſes Fräulein von Collen⸗ 
houge hat in Montevideo und Umgebung Beſitzungen. 
Sicher ſind ſie dort.“ 

„Wie heeßt denn der neue Mann?“ 

„Alfredo Colleani!“ 

„Een Italiener!“ 

„Karl wird einen anderen Namen angenommen 
haben. Nein, um unjeren Jungen iſt mir nicht bange, 
der kommt durch, und wenn er was braucht, dann weiß 
er mich zu finden. Aber ... . mit dem flüſſigen Gerde 
wird's in nächſter Zeit etwas ſchwach ausſehen!“ 

„Wieſo?“ 

„Weil uns heute das Wehrminiſterium die ge⸗ 
ſamten Militärlieferungen entzogen hat,“ antwortete 
Große ernſt. 

„Wat hat es?“ 

„Uns die Lieferungen entener 

„Am Sottes willen det 
halbe Produktion!“ 

„Stimmt! Wir müſſen jetzt entweder den Betrieb 
einſchränken oder verſuchen, neue Kunden heran⸗ 
zuholen.“ 

„Unſere Wurſcht is Klaſſe, immer noch! Dein juter 
Geſchmack hat dir nicht verlaſſen, Kaarl!“ 

„Gott ſei dank nicht! Aber die Maßnahme des 


det is doch unſre 


Wehrminiſteriums verdanken wir ja nun unſerm Jun⸗ 


gen. Vorläufig laſtet nach wie vor der Verdacht auf 
In daß er ſich an dem bewußten Attentat beteiligen 
wollte.“ 

„Wie een Menſch uff dieſen blöden Jedanken komm' 
kann, det ſoll man vaſtehen!“ 

„Anſere Konkurrenz hat natürlich mit dieſen Ge⸗ 

Wir haben's geſpürt! Frei⸗ 
lich finden wir auch mit der halben Produktion unſer 
Auskommen. Aber die Abſchlüſſe, die machen mir 
Sorgen. Wir haben mit unſeren Händlern Verträge 
auf zwei Jahre über hohe Summen. Nun habe ich 
ſofort nach Reiſenden inſeriert. Wir müſſen Deutſchland 
ſyſtematiſch durcharbeiten. Unſere vier Vertreter 
kommen nicht ſchnell genug vorwärts. Und dann habe 
ich einen neuen Werbeplan ausgearbeitet: Wir müſſen's 
uns mal fünfzig Mille koſten laſſen!“ 
„Mach's nur, wie du denkſt, Karl, es is man ſchon 
Aba weeſte, det Wehrminiſterium. det will ick 
mich mal vorknöppen. Ick ſuche den Herrn Miniſta per⸗ 
ſönlich uff!“ 

„Das habe ich auch vor! Es ilt eine Ungeheuer: 
lichkeit, uns die Lieferung ohne weiteres zu entziehen.“ 

„Erſcht laß mir man mit ihm reden! Und denn 
werde ick uff meine alten Tage ooch mal den Reiſenden 
ſpielen.“ 

„Was willſt du tun, Vater?“ 

„Weeſte, det Militär is doch unſe jute Wurſcht 
jewöhnt, nich? Und ick meene, den Unterſchied, den 
merkt doch een Soldat. Stimmt's? Mijo, ick werde mir 
man die Kantinen in die Kaſernens rannehmen, det 
die nu unſe Wurſcht führen. Weeſte, darum ham wa 
uns ja nich jroß jekümmert bisher, weil wa uns jeſagt 
haben, wenn wa beis Militär drinne ſind, denn iſt et 
jenug, andere ſoll'n doch een paar Sechſer verdienen. 
Alſo ick bereiſe jetzt die janzen Jarniſonſtädte ab. Es 
ſchadt doch niſcht, wenn ick Minnan mal een paar 
Wochen aus dem Weje jehel“ 

„Was iſt denn mit Mama?“ 


„Ooh, niſcht weiter, aba ſe hat ihr'n Koller. 
Sammert jeden Tag acht jeſchlagene Stunden um den 
Kleenen.“ 

„Großmutterliebe!“ 

„Ach weeſte, Kaarl, Iroßvataliebe is boch nicht von 
Pappe, mich fehlt der Bengel hinten un vorne aber 
ick gönne ihm doch det Leben in die Freiheit! Ick war 
doch doch eenmal jung, und hinterm Ofen da wächſt 
niſcht Jeſcheites heran. Stimmt's, Kaarl?“ 

e Vater!“ 


*. 8 * 


In Berlin gab es ein großes Hotel zweiten Ranges, 
namens „Reichskanzler“. Es hatte eine weitläufige 
Reſtauration und ein Kaffee mit Billardzimmern, viele 
Geſellſchaftsräume und ſtand bei der Polizei auf der 


ſchwarzen Liſte 

Man ſpielte dort. Die Polizei wußte es, hatie 
aber noch nichts ausrichten können. Jetzt war ſie über⸗ 
dies ein wenig gehemmt, denn nach vier erfolgloſen 
Razzien hatte ſich der Beſitzer beim Polizeipräſidenten 
beſchwert und gedroht, daß er die Behörde für den 
Schaden haftbar machen werde. 

Eben hat der Polizeipräſident eine Nachricht er⸗ 
halten, die ihn elektriſiert auffahren läßt. 

Ueberfall auf den „Reichskanzler“! 

In der vergangenen Nacht wurde ein Spiel⸗ 
klub in einem Geſellſchaftszimmer des Hotels von 
maskierten Banditen überfallen, die mit vorge⸗ 
haltenen Revolvern die Mitglieder zwangen, ſich 
aller Wertſachen zu entäußern. Die Beute dürfte 
reichlich ausgefallen ſein. Von den Tätern, die 
mit einem Auto flüchteten, hat man noch keine 


Spur. 

Der Polizeigewaltige klingelt. 
tritt ein. 

„Herr Präſident befehlen?“ 

„Herrn Polizeirat Stubenrauch, bitte!“ 

Nach einer Weile erſcheint dieſer. Er merkt an 
den Mienen ſeines höchſten Vorgeſetzten, daß etwas Be⸗ 
ſonderes los iſt. 

„Lieber Stubenrauch!“ beginnt der Polizeipräſi⸗ 
dent. „Sie haben doch die Sache „Anſchlag auf den 
Reichskanzler“ geführt. Sie erinnern ſich, wo uns da⸗ 
mals der junge Große entwiſchte!“ 

„Jawohl!“ 
„Bijen Sie, daß morgen Berlin über uns lachen 


Ein Wachtmeiſter 


wird: 
„Wieso, Herr Präſident, wir haben unſere Pflicht 
getan! 

„Ja, aber unſer Verſtand war dabei eingeroſtet. 
Wir alle haben immer nur das Wort Reichskanzler ge⸗ 
ſehen und haben aus dem Ueberfallsplan auf einen 
Anſchlag gegen die politiſche Perſon des deutſchen 
Reichskanzlers geſchloſſen!“ 

„Das iſt doch auch der Fall, Herr Präſident!“ 

„Nein! Nein! Das iſt nicht der Fall! Hier, lejen 
Sie die Meldung.. man hat den „Reichskanzler“ 
überfallen „ Das Hotel „Reichskanzler“ eye 
wenigen Stunden haben die Verbrecher eine Spieler⸗ 
geſellſchaft ausgeplündert. Davon ſprach damals das 
Schriftſtück, auf dieſen Reichskanzler wollte man einen 
Anſchlag ausüben ... und man hat es auch glücklich 
fertiggebracht, weil uns die Köpfe vermauert waren. 


Da, leſen Sie einmal!“ 


Polizeirat Stubenrauch ſinkt auf einen en als 
er die a überflogen hat. 


„Fatal .. äußerſt fatal ja... aber id 
meine . . Die. . die Schuldloſigkeit des jungen Große 
iſt dadurch noch nicht erwieſen!“ 

„Der junge Mann hat nie etwas mit der Sache zu 
tun gehabt! Freilich brachte er ſich durch die Flucht 
ſelber in den Verdacht! Ich halte es nun aber an der 
Zeit, daß man das Verfahren einſtellt. Auf alle Fälle 
wollen wir die Preſſe nicht mit der Naſe draufdrücken. 
Vielleicht merken es die Zeitungen nicht! Das gebe jo 
ein Freſſen!“ 


7. 


** 


Aber der Herr Polizeipräſident hatte die Preſſe 
Unterſchätzt. 

Man merkte es ſofort und ſorgte durch entſprechende 
Artikel dafür, daß Berlin, ja ganz Deutſchland, lachte. 

Dazu kam noch, daß bei einer großen Berliner 
Zeitung ein Brief einlief, der für Karls Anſchuld 
zeugte. 

Jetzt, wo wir die Zicke hinter uns haben, 
kann ich ja ſagen, daß der junge Mann, der 
Große, gar nichts mit der Angelegenheit zu tun 
hatte. Ich ſelber habe ihn gebeten, das Kuvert 
einzuſtecken, weil ich das verdammte Gefühl 
hatte, daß die Polente kommen könnte. 

In Verbindung mit dieſem Brief veröffentlichte 
man den Text des ſeinerzeitigen Ueberfallplanes. 
Daraus ging nun klar hervor, daß damit kein Attentat 
gemeint war. Mit einem Male begriff die Polizei 
nicht mehr, wieſo ſie aus dem verworrenen Plane einen 
Anſchlag auf den Reichskanzler hatte herausleſen 
können. 

Die Zeitungen verlangten, daß die Strafſache gegen 
Karl von Große junior ſofort niedergeſchlagen werde. 

Das geſchah auch. 

RR 85 x 

Wehrminiſter war damals Herr von Gerards. 

Auguſt Bolle ließ ſich bei ihm melden. Der Miniſter 
ſchüttelte den Kopf. Auguſt Bolle? Das war ja der 
bekannte Wurſtfabrikant. Er wollte ihn erſt, da er 
wenig Zeit hatte, für einen anderen Tag beſtellen, aber 
ſchließlich ſiegte die Neugierde, die manchmal auch einen 
Miniſter plagt. 

Was hatte der Wurſtfabrikant ausgerechnet dem 
Wehrminiſter zu ſagen? 

Auguſt Bolle wurde vorgelaſſen. Er trug eine dicke 
Taſche bei fih und verbeugte fih ſtumm. 

„Herr Bolle. Sie wollen mich ſprechen? Bitte, 
nehmen Sie Platz .. ich ſtehe zur Verfügung! Was 
wünſchen Sie?“ ; 

„Ich habe nur een janz kleenes Anliejen, Heri 
Miniſta!“ ſpricht Auguſt treuherzig. „Ich möchte Sie 
freundlichſt bitten, mal unſere Bolle⸗Wurſcht zu koſten.“ 

Herr von Gerards glaubte nicht recht gehört zu 
haben. Er brachte vor Staunen kein Wort hervor 

Sieht, wie der alte Herr ſeine Taſche öffnet, ein 
paar Teller auf den Tiſch ſtellt und dann .. drei, vier, 
fünf große Würſte auspackt. 

Der Miniſter will empört auffahren, doch das 
Lachen iſt ihm näher. . ; 

„Aber Herr Bolle ... dieje Neflame ijt wohl 
etwas ſeltſam!“ ee 5 

„Reklame, wat denn, wat denn!“ blitzt ihn Bolle ent⸗ 
rüſtet an. „Det is keene Reklame nich! Det is eene 
Rewalitierung, jawoll! Sie ſind der Mann vons 
Janze, von die Armee, und als Vata von die kleene 
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deutſche Armee müſſen Sie koſten, wat der Armee bis⸗ 
her N hat, und wat man ihr jetzt nich mehr 
jönnt!“ 

„Ja, aber ich verſtehe Sie nicht, Herr Bolle!“ 

Bolle reicht ihm mit entwaffnender Herzlichkeit 
Meſſer und Gabel. 

„Bitte ſchön, Herr Miniſta!“ 

Da muß Herr von Gerards unweigerlich lachen, ſo 
herzlich lachen, daß er kaum noch atmen kann. 

Bolle horcht auf und ſagt dann trocken: „Een 
Lachen haben Sie man! Nee, wenn man det hört, da 
denkt man .. Sie paſſen jar nich als Kriegsminiſter!“ 

„Ich bin ja auch nur Wehrminiſter! Bei uns gibt's 
doch keinen Kriegsminiſter mehr!“ 

„Det week ick ... Sie find boch wirklich wer! 
Bitte ſchön, Herr Miniſta, probieren Sie mal unſere 
Wurſcht!“ 

„Aber nachher ſagen Sie mir, warum!“ 

„Abjemacht! Eene Liebe iſt de andere wert!“ 

Der Miniſter nimmt Meſſer und Gabel. 

„Nehm' Sie man erſcht die Sardellenlebawurſcht. 
Nich die Blutwurſcht, die erinnert Sie man ſo an 
Krieg!“ 

Herr von Gerards hat vor Lachen Mühe zu kauen. 

Bolle beobachtet ihn ſcharf. 

„Wie ſchmeckt de Wurſcht?“ 

„Ganz ausgezeichnet, Herr Bolle!“ 

Auguſt Bolle ſtrahlt über das ganze Geſicht. „Nich 
wahr, Herr Miniſta, die is joldprima! Na ja, wat 
mein Schwiegaſohn is, der is der Würzer aller Würzer. 
Knorke, ſage ick Ihnen! Un jetzt die Trüffellebawurſcht. 
Die is nicht jo trocken, wie meiſtens bei die Zunft. Und 
die Fleiſchwurſcht ... und noch die Mettwurſcht 
und wenn Ihnen det Wohl Ihrer Soldatens richtig 
ans Herz lieft. . dann verſuchen Sie boch mal unſere 
Soldatenwurſcht .. da koſt der Kilometer eene Mark!“ 

„Ich tue alles, was Sie wollen, Herr Bolle!“ lacht 
der Miniſter, der ſich noch nie ſo köſtlich amüſiert hat. 

Er probiert die Sorten durch und ißt ein Stück 
Brot dazu, das ihm der aufmerkſame Bolle gereicht hat. 

Auch die Soldatenwurſcht koſtet er. 

„Wie teuer iſt die?“ 

„Der Meter cene janze Reichsmark!“ 

„Das iſt allerhand für das Geld, die ſchmeckt vor⸗ 
züglich! So, nun bin ich aber für heute geſättigt. 
Beſten Dank, Herr Bolle! Jetzt packen Sie aber wieder 
ein, und dann erzählen Sie mir, warum ich ausge⸗ 
rechnet Ihre Wurſtſorten koſten mußte!“ 

„Eeen kleen Momang, Herr Miniſta! So! Rin in 
Laden! Alſo ſchönſten Dank ooch, Herr Miniſta! Jetzt 
will ick mal reden, wie mich's ums Herze is!“ 

„Ich bin ſehr geſpannt!“ 

„Unſere Fabrike hat ſeit Jahren die Reichswehr 
mit Wurſcht beliefert, und zwar waren es in die Woche 
zweihundert Zentner, manchmal auch etwas mehr. Und 
nu is uns mit eenem Male die Lieferung entzogen 
worden!“ ; 

„Davon ilt mir nichts bekannt, Herr Bolle!“ ver- 
ſichert Herr von Gerards erſtaunt. 

„Det kann ick mir denken! Alſo die janze Lieferung 
is uns entzogen! Wie det nu zujejang is, det wiſſen 
wir nicht. An die Ware kann's nich liejen, denn die is 
knorke, doppelt knorke. Wahrſcheinlich lieit et daran, 
det unſer Junior von die Polizei wejen Beteiligung 
an een Attentat uff den Herrn Reichskanzler jeſucht 
wurde. So quafi gene kleene Repreſſalje!“ 2 
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SON icht unmöglich, immerhin. das wäre 
ja kein ausreichender Grund!“ 
„Det mit unſeren Junior hat ſich jetzt uffjeklärt. 
Die Polizei hat ſich wieda mal jeirrt! Jetzt is et raus⸗ 
jekomm', det nich der Herr Reichskanzler jemeint war, 
ſondern det berüchtigte Spielerlokal Hotel „Reichs⸗ 
kanzler“. Sie haben doch von dem Veberfall uff den 
„Reichskanzler“ in die Zeitungen jeleſen?“ 

„Jawohl, Herr Bolle! Auch von der Rehabilitie⸗ 
rung Ihres Enkels.“ 

i „Na, is denn da noch een Irund vorhanden, det 
f- uns die Lieferung jeſperrt wird, die wir jahrelang zur 
; Zufriedenheit vons Janze durchjeführt haben?“ 

„Dazu beſteht auch wirklich kein Anlaß.“ 

„Woll'n Sie ſich man drum kümmern, 
Miniſta?“ 

„Das tue ich gern, Herr Bolle!“ 

! „Denn bin id beruhigt! Nix für unjut wejen die 
Störung .. Haba nem’ Sie's wie cene Erholung in 
Ihr'n ſchweren Berufe. Aff Wiedaſehn, Herr Miniſta!“ 

„Wiederſehen, Herr Bolle! War mir ein Ver⸗ 
gnügen!“ 

Er geleitete den ſeltſamen Bittſteller perſönlich 
hinaus. Als der Miniſter wieder allein iſt, lacht er 
herzlich. 

Famoſer alter Herr, denkt er. Dann ruft er ſeinen 
Adjutanten, Herrn von Bottenheim, und beauftragt 
ihn, die Berliner Kaſernen der Reichswehr zu beſuchen 
und ihm Wurſtproben mitzubringen. 

Miniſter Gerards will mit Bolles Wurſt vergleichen. 


5 * 
* 


Herr 


In Bolles Villa herrſcht eitel Freude, daß ſich nun 

alles ſo einfach aufgeklärt hat, und die Strafverfolgung 

Karls aufgehoben ijt. Großmama weint Freudentränen, 
Frau Grete lacht wieder. 

In den Jubel platzt Großes Töchterchen Luiſe, der 
kecke Backfiſch, hinein. 

Ueberraſcht heißt man ſie willkommen. 

„Aber Kind, wo kommſt du denn ſo plötzlich her? 
Ich denke, du ſteckſt in der Penſion in Godesberg?“ ruft 
Frau Grete. 

„Ich bin getürmt, Mama!“ erklärt Luiſe mit 
blitzenden Augen. „Ich hab's nicht mehr ausgehalten. 
Das iſt eine eingebildete Geſellſchaft! Seit der Sache 
mit Karl ſchneiden mich alle, und die Vorſteherin be⸗ 
handelt mich ſo von oben herab. Das wollte ich mir 

nicht länger bieten laſſen. Ich bin geſtern aufgetaut, 
habe den albernen Gänſen gründlich Beſcheid geſagt 
und bin abgedampft.“ 

„Det halte recht jemacht, Luisken!“ jagt Großmama 
zuſtimmend. „Wo Karlchens Unſchuld jetzt ſo klar je⸗ 
worden iſt.“ 

„Jawoll, Oma, das habe ich ihnen geſtern unter 
die Naſe gerieben! Das hat mir Spaß gemacht. Wie 

belämmert ſtanden ſie da! Aber Muttchen, mach nicht 
ſo ein Geſicht! Weißt du, den ganzen Zimt da drin, 
den brauche ich ja ohnehin nicht! Ich will endlich mal 
was Praktiſches lernen!“ 
545 1 Grete lächelt und ſtreichelt 1 Kinde über 
as 


Haag } 
„Wie haſt du dir denn das gedacht, Mädel? Willſt 
du dich im Haushalt nützlich 1 1 
„Auch das, Mama! Aber. weißt du, du haſt 
mir doch einmal erzählt, wie du Spa im Büro geholfen 
halt. Erinnerſt du dich noch?“ 
„Ja! Ich tat es deinem Papa zuliebe!“ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


man jetzt die Bolle⸗Mannſchaft als die ausſichtsreichſte 


„Kann ich das nicht auch, Mama? Ich habe ſo 
ſchrecklich Luſt dazu. Als ich noch ein kleines Mädel 
war, da wollte ich unbedingt Verkäuferin werden. Das 
ging ja nun nicht. Aber ich kann doch im Büro was 
helfen.“ 

„Kind, du biſt noch ſo jung, kaum ſechzehn Jahre, 
da darfſt du noch ein wenig deine Jugend genießen!“ 

„Oh, das werde ich auch weiter! Ich will mich ja 
auch nicht totarbeiten, nur nützlich machen. Weißt du, 
meinen Tennisſport gebe ich nicht auf.“ 

„Schön, mein Mädel, alſo in die Penſion magſt 
du nicht mehr zurück?“ 

„Unter keinen Umſtänden.“ 

„Gut, dann will ich mit Papa reden!“ 

* 83 

Im Betrieb Bolle iſt alles in beſter Stimmung. 
Man hat erfahren, daß der Haftbefehl für Karl aufge⸗ 
hoben und der Junge rehabilitiert iſt. 

Jetzt werden wir ihn auch bald wiederhaben! iſt 
aller Meinung. . 

Die Mannſchaft hat für Karl einen guten Erſatz Si ir 
bekommen, mit dem es ihr gelungen iſt, die Spitze ohne 25 
Punktverluſt ſiegreich zu behaupten. Allgemein hält = i 


für die Berliner Meiſterſchaft. 25 

Ihr Ehrgeiz geht aber noch weiter! Sie will die = 
deutſche Meiſterſchaft erringen. 

Währenddeſſen ſitzt Karl mit Thomas in Monte⸗ 
video. Karl fühlt fiH nicht wohl in ſeiner Haut. Die 
Zärtlichkeiten ſeiner Braut machen ihn verlegen. Er 
geht Dolores aus dem Wege, wo er nur kann. 

Grit iſt in ſich gekehrt. Wenn Karls Verlobte 
erſcheint, zieht ſie ſich ſofort zurück. Thomas iſt von 
allen dreien der Vergnügteſte. 

Karl hat ſeinen Dienſt als Adjutant des Generals 
Argente angetreten, ſein Freund ſteckt gleichfalls im 
Leutnantsrock. Erſt iſt er begeiſtert, aber dann zieht 
er ihn nur an, wenn er muß. 

Karl wird als Adjutant den hohen Militärs vor⸗ 
geſtellt. 

Es behagt ihm aber nicht in ſeiner neuen Stellung. 
Unnatürlich erſcheint ihm alles. Er hat an ſeiner 
Karriere keine rechte Freude. 

Am Tage vor dem großen Fußballkampfe kommt 
der Gärtner Santos zu Karl. Er iſt ſchwer bedrückt. 

„Uebermorgen ſoll Angelica ins Kloſter!“ klagt er. 
„Haben Sie ſchon mit der Herrin geſprochen?“ 

„Nein, noch nicht! Aber ich werde es beſtimmt 
tun, Santos!“ : 

„Oh; Herr, der liebe Gott wird es 5 lohnen;“ 

„Aber eines müſſen Sie mir verraten, Santos . 
welches Geheimnis umgibt Angelica?“ 

Der alte Gärtner blickt zu Boden. 

Er kämpft lange mit ſich. 


„Vertrauen Sie mir, Santos. Ich muß es er⸗ 


fahren! Wer iſt Angelicas Mutter? Wiſſen Sie es?“ 
Ii ae te h wage es nicht zu 
jagen!“ 


„Haben Sie Mut, Santos! Es geht um Angelica!“ 

Da kommt es ſchwer und ſtockend von den Lippen 
des Alten: „Donna .. Collenhouge!“ 

„Santos!“ ruft Karl erregt. „Das iſt doch nicht 
möglich! Und. lie wollte . . nein, das kann nicht 
ſein! Eine Mutter will ihr Kind ihrer eigenen Schuld 
wegen büßen laſſen? Das wäre unmenſchlich!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Oſtdeukſche s 


Arbeiten im Juli 


Bei großer Wärme und langer Belichtung erreicht im 
Juli das Pflanzenwachstum ſeinen Höhepunkt; 92 
die pflanzlichen und tieriſchen Schädlinge vermehren ſich 
jetzt hemmungslos. Sie erfordern dauernde Aufmerkſam⸗ 
keit und der Garten dauernde Pflege. In heißen, trockenen 
Lagen kommen die Pflanzen allerdings ſchon in den Zuſtand 
der Ruhe und Erſchlaffung. Erſt am Ende des Monats 
machen ſie einen zweiten Trieb. 


Im Obſtgarten werden die mit Früchten ſchwer be⸗ 
ladenen Hefte durch Stangen geſtützt oder mit Kokosfaſer⸗ 
ſtricken aufgebunden. „Bei zu ſtark beſetztem Edelobſt, be- 
ſonders bei jungen Bäumen, iſt ein Ausdünnen anzuraten. 
Auch eine flüſſige Düngung wirkt jetzt geradezu Wunder, 
beſonders bei Pfirſichen. Fallobſt ſoll täglich geſammelt 
werden. Es enthält meiſt ſchädliche Maden, deren Aus⸗ 
kriechen im Freien verhütet werden ſollte; ſie werden am 
beſten in kochendem Waſſer getötet. Unreife Falläpfel in 
halbausgewachſenem Zuſtand können zu Gelee und ſpäter 
zu Apfelmus verwertet werden. Am Spalierobſt muß regel⸗ 
mäßig entſpitzt und aufgebunden werden. 

Im Gemüſegarten muß fleißig und durchdringend ge⸗ 
goſſen und gut gehackt werden. Schnell gewachſene und 
waſſerreiche Gemüſeteile ſind beſonders zart. Gurken und 
Blumenkohl brauchen beſonders viel Waſſer zu dieſer Zeit. 
Geſät können noch werden: Erbſen früher Sorte und neuer 
Ernte; harte Frühſorten von Buſchbohnen, die raſch wachſen 
und auch noch rauhes Wetter vertragen (3. B. die Sorte 
„Schwarze Neger“); im Juli geſäte Möhren ſind im Herbſt 
beſonders zart; Anfang Juli iſt es noch Zeit für Kohlrabi 
und Grünkohl, ferner für Salat und Endivien, Radies und 
Rettich. Gepflanzt werden bis Mitte Juli Roſenkohl, Wir⸗ 
ſing, Sellerie; den ganzen Juli hindurch Kohlrabi, Grün⸗ 
kohl, Salat, Ende Juli: Endivien. 

Beim Blumenkohl werden zum Schutze der ſich ausbil⸗ 
denden Blumen etwa acht Tage vor der Ernte die Spitzen 
der äußeren Blätter nach innen geknickt, doch nicht abge⸗ 
brochen. Von den Perlzwiebeln iſt jetzt das Kraut abge⸗ 
ſtorben; an jeder Stelle, wo eine Pflanze ſtand, iſt jetzt ein 
ganzes Neſt der weißen Zwiebelchen. Sie werden ausge⸗ 
graben und im Schatten zum Abtrocknen ausgebreitet. 
Wier jelbjt von ann Gurken und Tomaten Samen 
ziehen will, ſuche die Pflanze, welche die größten und ſchön⸗ 
ſten Erträge gegeben hat, aus, und laſſe die Samenfrüchte 
gut ausreifen. Es iſt ein Fehler, nur die ſchönſten Früchte 
auszuſuchen, wie es leider oft geſchieht; denn dieſe wachſen 
oft an den weniger ertragreichen Pflanzen und ſind nur 
deshalb ſo ſchön, weil die Pflanze nur wenige Früchte aus⸗ 
zubilden hatte. 

Wenn die Erde in einem Blumentopf einmal ganz aus⸗ 
getrocknet war, hilft kein Gießen mehr, weil das Waſſer 
nutzlos zwiſchen dem Erdballen und der Topfwand abrinnt. 
Ein ſolcher Topf muß zwei bis drei Stunden in einen Eimer 
mit Waſſer geſtellt werden, ſo daß er auch von oben her 
mit Waſſer durchtränkt werden kann. Nur ſolche feuchte 
Wurzelballen nehmen flüſſigen Dünger an, den man jetzt 
zweckmäßigerweiſe gibt. 

Im Geflügelhof läßt die Legetätigkeit jetzt nach, 
einige Raſſen ſetzen bei großer Hitze ganz aus. Man kann 
das Legen günſtig beeinfluſſen durch möglichſte Abwechſlung 
im Futter und Darreichen von viel Grün. Bei der Hitze 
muß auch für friſche Tränke geſorgt werden; damit die 
Hühner nicht Durchfall bekommen, lege man ein Stück roſti⸗ 
ges Eiſen ins Waſſer. Nachts muß ein leichter Luftzug 
durch die Ställe gehen. Jetzt muß auch auf die Bekämpfung 
des Ungeziefers geachtet werden. Unter den Kücken 
werden ſolche, die ſchon weſentliche Mängel erkennen laſſen, 
zur Maſt und zum Schlachten ausgeſondert. Enten und 
Gänſe werden gerupft, bevor die Mauſer beginnt, und auf 
die Stoppel⸗ und Grasweide getrieben. 

Für die Imkerei herrſcht in günſtigen Gegenden noch 
immer Volltracht. Es blühen die Linden, an Wegrändern 
und auf Wieſen beginnt der Weißklee ſeine nektarreichen 
Blütenköpfe zu heben, der Hedrich honigt noch an ſchwülen 
Tagen und auch die Kornblume lädt noch zum Beſuch ein. 
Es kann alſo noch Honig geſchleudert werden. Sobald aber 
die Tracht zu Ende geht, müſſen die Honigräume in den 
Käſten entfernt und entleert werden, damit die Bienenvöl⸗ 
ker ſich aus der Nachtracht noch für den Winter im Brut- 
raum verjorgen können. Wer Nachſchwärme verhüten will, 
muß sämtliche Weiſelzellen bis auf eine neun Tage nach dem 
Vorſchwarm ausbrechen. Bee 


Volksblatt 


Der Frühtrachtimker weiſelt die Völker mit alten oder 
untauglichen Königinnen um, indem er die alten durch junge, 
befruchtete aus der Weiſelzucht erſetzt. Die Königinnen ſollen 
nicht älter als zwei Jahre werden. In dieſem Grundſatz 
liegt das größte Geheimnis einer erfolgreichen Bienenzucht. 
Es kommt nicht fo ſehr auf die Zahl als auf die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der Völker an. 


Futtertrog 


Die landläufige Hühnerfütterung iſt ungefähr das Ge⸗ 
genteil einer ſachgemäßen Fütterung. Das im Verhältnis 
zu ſeiner Nährwirkung teuerſte Hühnerfutter iſt Getreide 


ohne Beifutter. Erſt wo die Getreidegabe auf die Hälfte 
des Geſamtfutters eingeſchränkt wird und im übrigen ei⸗ 
weißhaltige Miſchfutter dargeboten werden, iſt der 
höchſte Fütterungserfolg zu ereichen und damit auch die bil⸗ 
ligſte Fütterung. Miſchfutter kann nicht wie Getreide 
einfach in den Hof geſtreut werden. Es sollte auch nicht in 
offenen Schüſſeln dargereicht werden, weil die Hühner dann 
viel Futter verſtreuen. Man verfüttert es in Trögen oder 
in Futterautomaten. Die Futtertröge kann ſich der Geflügel⸗ 
züchter aus Kiſtenbrettern ohne weiteres ſelbſt heritellen. 
Ein Muſter bietet die Abbildung. An dem Trog fällt zunächſt 
die Bedachung auf. Er wird dadurch für die Aufſtellung 
im Freien, im Auslauf oder auf der Hühnerweide geeignet. 
Bei der Aufſtellung in Ställen oder Legehallen oder im 
Scharraum kann das Dach fehlen. Weiter zeigt der Trog 
ein Freßgitter, das durch eine einfache Drahtſpannung 
entſteht. Es verhindert das Umherſtreuen des Futters. Der⸗ 
artige Tröge mit Dach und Freßgitter haben jich ehr be- 
währt. Die leergefreſſenen Tröge müſſen regelmäßig mit 
heißem Sodawaſſer gut gejäubert werden, damit keine ver⸗ 
dorbenen oder mit Milben beſetzten Futterreſte übrigbleiben, 
die das friſche Futter beeinträchtigen und der Freßluſt der 
Tiere und ihrer Geſundheit ſchaden. 


Das Verziehen der Nübenpflanzen 


Einem frühzeitigen Vereinzeln der Rübenſaat ſteht auch 
ein höherer Ernteertrag gegenüber. Das hat ſich bei Anbau⸗ 
verfuchen immer wieder beſtätigt. Die Rübenpflanzen müſ⸗ 
ſen ſich nach der Arbeit des Verziehens ſtets erſt wieder er⸗ 
holen, da fie in ihrer Bewurzelung mehr oder weniger gez 
lockert und ſomit in ihrem Wachstum geſtört wurden. Wenn 
der Aufgang der Rübenſaat vielfach von den Boden⸗ und 
Witterungsverhältniſſen abhängt, fo kann die Bodenbearbei⸗ 
tung doch viel zu einer ſchnelleren Entwicklung beitragen. 
In erſter Reihe iſt hier eine leichte Hacke zu nennen, die 
ſofort nach Aufgang der Pflänzchen einzuſetzen hat. Um 
dieſe anzuwenden, muß man natürlich erſt die Reihen ſehen 
können, was für ein ungeübtes Auge in den früheſten Sta⸗ 
dien oft gar nicht ſo leicht iſt. 


Aus Amerika wurde bereits vor Jahren die Anregung 
gegeben, nur einkeimige Rübenſaat zu benutzen und auf 
dieſe Weiſe die Arbeit des Verziehens zu erſparen. Das 
hat ſich aber nicht bewährt, da durch den Umſtand, daß doch 
nicht ſedes Knäuel keimfähig iſt, auf einer kleinen Fläche 
ganz beträchtliche Leerſtellen entſtanden. 
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Mit zunehmendem Alter kam 
Wrangel zuweilen auf recht ſon⸗ 
derbare Einfälle, mit denen er 
ſeine Umgebung vielfach mächtig 
in Verlegenheit brachte. Es war 
für ſie dann ſchwer, ihn davon ab⸗ 

zubringen. a 

Einmal hatte er befohlen, in 
einem ganz kleinen Kaff Quartier 
zu nehmen. Es war wirklich ein 
Neſt, armſelig und unanſehnlich, 
die Häuſer ſtarrten vor Dreck und 
dazu goß es draußen in Strömen. 
Alle Vorſtellungen, daß nur der 
kleinſte Teil des Stabes hier un⸗ 
terkommen könne, fruchteten 
nichts. „Wat nich' Platz hat, bi⸗ 
waquiert eben!“ erklärte er barſch. 

Schon wollte man ſich in das 
Unvermeidliche fügen, da grunzte 
einer aus ſeinem Gefolge: „Da 
werden ſich die Läuſe aber wun⸗ 

dern!“ 

Wrangel hörte das — und ritt 
weiter. > 
Der berühmte Baßbuffo Qab- 

lache litt zuweilen an einer ſtar⸗ 


ken Zeritreutheit. Als er einſt in 


Neapel ein Gaſtſpiel abſolvierte, 


wurde er zum König zu einer Au⸗ 


? dienz beſchieden. 


7 


: dem Kopf hatte. 


x 


Er war ſchnell 
gegangen und bat deshalb im 
Vorzimmer um die Erlaubnis, 
vorläufig ſeinen Hut aufbehalten 
zu dürfen, da er ſtark erhitzt ſei 
und ſich als Sänger vor Erkäl⸗ 
tung hüten müſſe. Wie er zum 
König gerufen wurde, ergriff er 
den erſten beſten Hut, der ihm zur 
Hand war, denn er hatte ganz 
vergeſſen, daß er ſchon einen auf 
Wie er ſo das 
immer des Monarchen betrat, 
achte dieſer hell auf. 
Beſtürzt fragte der Sänger nach 
dem Grund der Heiterkeit. 
Lachend fragte der König: „Lie⸗ 


ber Lablache, welcher von den 


zwei Hüten iſt Ihr Eigentum?“ 
Jetzt erſt wurde dem Künſtler 
die Komik der Situation klar. 


Schnell riß er fi) die Hüte vom 


Kopf herunter. „Entſchuldigen 
Sie, Majeſtät, zwei Hüte ſind 
wirklich zuviel für einen Men⸗ 


ſchen, der keinen Kopf hat!“ 


EN 
* 


„Ich bin als kleines Kind mal 
von einer Schlange gebiſſen wor⸗ 


n 4 
„Entſetzlich. und find Sie mit 
dem Leben davon gekommen?“ 


Der Neugierige: „Und womit 
ködern Sie die Fiſche? .. Brot- 
krumen? Würmer? Fliegen.“ 

Der ungeduldige Angler: „Nein. 


Ich gebe ihnen einen Groſchen, 


und ſie können ſich dafür kaufen, 


was fie wollen.“ 
Pe “ 


„Bringt es Unglück., wenn man 
eine Trauung aufſchiebt?“ 

„Das kommt ganz darauf an; 
denn man es immer wieder tut, 
ein!“ 


x 


O ſtdeutſches Volksblatt 


„Alſo, hört mal her: Auf einer 
fünfhundert Kilometer langen 
Chauſſee fahren zwei Motorrad» 
fahrer aufeinander zu. Der eine 
fährt mit 100 Kilometer Geſchwin⸗ 
digkeit, der andere mit 125 Kilo⸗ 
meter Geſchwindigkeit in der 
Stunde. Wo treffen ſich die bei⸗ 
den?“ 

om Krankenhaus, Herr Leh: 
ter!“ 

* 


Mark Twain 
war eines Tages 
der Anſicht, daß 
die Milch, die er 
vom Milchmann 
bekam, viel zu 
teuer ſei. Er 
kaufte deshalb 
mit einem Freund 
gemeinſam eine 
Kuh. Ein Milch⸗ 
bauer übernahm 
die Verpflichtung, 
täglich die Milch 
abzuliefern. Jeden 
Tag bekam Mark 

Twain einen 
Eimer voll Milch; 
ſein Freund aber 
bekam am Schluß 


Schließlich ging; 
dieſer zu Twain 
und fragte, was 
das zu bedeuten 
habe. 

„Das werde ich! 
dir gleich erklären, 
lieber Freund“, 
ſagte MarkTwain 
„Wir haben die 
Kuh gemeinſchaft 
lich gekauft, und 
zwar jeder zur 
Hälfte. Stimmt 
das?“ 


„Stimmt!“ 

„Na, aljo! Der vordere Teil ift 
für dich beſtimmt, der hintere Teil 
von der Kuh gehört mir! Du 
mußt alſo Geige was deine 
Hälfte frißt — da kann ich dir 
eben nicht helfen!“ 


Der Freund löſte daraufhin aber 


die Gemeinſchaft auf. 


„Merkwürdig, die beſte Zigarre 


wird verdorben, 
ausgehen läßt.“ 

„Ja, und merkwürdig, daß es 
mit den Männern genau ſo iſt!“ 


wenn man ſie 


„Ich bin der Meinung, keine 
rau kann ein Geheimnis für ſich 
ehalten.“ 

Meine Frau kann es. Wir ſind 
ſeit zehn Jahren verheiratet, und 
fl. hat mir noch nie verraten, wo⸗ 

t fie immer jo viel Geld 
braucht.“ BE 


Lies und Lach! 


RETTET TERFENEETIRERTTTE ER ERS R RUNTER EREE 
E EEEE EEEIEE EEEE CELEC 


Bankier zum Freier: „Wie hoch 
iſt Ihr Einkommen?“ 

„Ich verdiene dreitauſend Marl 
jährlich!“ 

„Das iſt ungefähr der Betrag, 
den meine Tochter für Taſchen⸗ 
tücher ausgibt!“ 

„Dann muß ich leider meinen 
Antrag zurückziehen! Eine Dame 
mit einem ſolchen Schnupfen wage 
ich nicht zu heiraten!“ 


* 


Schmeckt der Inhalt gut und fein, 
Ist die Tasse meist zu klein. 

Fällt das Trinken aber schwer, 
Scheint sie groß uns viel zu sehr, 


„Könnten Sie mir wohl raten, 
womit ich Frau Nieblig zum Ge⸗ 
burtstag erfreuen würde?“ 

„O ja; wenn Sie fie nicht dran 
erinnern.“ 
Err 
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Der Lehrer war über den voll⸗ 
ſtändigen Mangel an Begabung 
bei ſeinen Schülern ganz verzwei⸗ 
felt. Eines Tages ſagte er zu dem 
Dümmſten: „Lauf' mal zur Apo: 
theke und kaufe für einen Groſchen 
Verſtand.“ 

Der Junge war ſchon an der 
Tür. Da drehte er ſich noch ein⸗ 
mal um und fragte: „Soll ich ſa⸗ 
1 es für den Herrn Lehrer 


„Aber Herr Doktor, ſeie drei 
Minuten laſſen Sie mich mit aus⸗ 
geſtreckter Zunge daſtehen und 
Sie werfen nicht einmal einen 
Blick darauf?“ 


„Das erübrigt ſich, gnädige 
Frau, es war mir lediglich darum 
zu tun, zum Schreiben des Re⸗ 
zeptes Ruhe zu haben.“ 


„Ich möchte ein Geſchenk für 
eine Sängerin.“ ; 
Beglückt erwidert der kleine 
Max, der als Aushilfskraft ange 
ſtellt ift: 
„Da habe ich hier etwas ſehr 
0 Handbuch des guten 


ons 
“ 


„Iſt es tatſächlich wahr, daß 
die Jäger ihre eigene S 
haben?“ „ 

„Müſſen ſie ja auch, ſonſt wür 
den ihnen die Leute noch weniger 


glauben... 


„Glauben Sie eigentlich an 
ſolche übernatürlichen Fähigkeiten, 
17 enel an das Zweite Ge⸗ 
„Aber ſicher! Sie ſollten mal 
meine Frau vor dem Anziehen 
und nachher ſehen!“ 


„Ich möchte gern einen recht un⸗ 
ruhigen Hund“, ſagte der kleine 
Mann zu dem Verkäufer, „wiſſen 
Sie, ſo ein Tier, bei dem meine 
Frau immer ſagen muß: „Georg, 
ich glaube, der Hund muß mal 
runtergebracht werden!“ 


reer 
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Große 


Nur ſelten wird wohl eine 
Hausfrau darüber nachgedacht ha⸗ 
ben, daß ſie eine Handlung von 
voltswirtſchaftlicher Bedeutung 
vornimmt, wenn ſie Vorbereitun⸗ 
gen zur großen Wäſche trifft. Und 
doch ift es jo. In den 15 Mil- 
lionen Haushaltungen Deutſch⸗ 
lands ruht ein Wäſchevorrat, der 
einem Kapital von 2% bis 3 Mil⸗ 
liarden Mark entſpricht. Der jähr⸗ 
liche Abnutzungsprozentſatz be⸗ 
trägt rund % Milliarde Mark. 
Wenn man ferner bedenkt, daß 
ein großer Anteil der geſamten 
Hausarbeit auf das Gebiet 
„Wäſche“ entfällt, denn ſie muß 
immer wieder ausgeſucht, einge⸗ 
weicht, gewaſchen, geſpült, aus⸗ 
gewrungen, aufgehängt, abge⸗ 
nommen, gelegt, geſprengt, ge⸗ 
rollt, geplättet, eingeräumt un 
ausgebeſſert werden, ſo wird 
einem klar, daß es wichtig genug 
iſt, tiefer in dieſe Dinge einzu⸗ 


dringen. Ein rieſiger Teil 
unſers Volksvermögens trägt 
alſo keine Verzinſung, ſon⸗ 


dern erfordert durch die Men⸗ 
ſchenarbeit, die er beanſprucht, 
immerwährende Zuſchüſſe. Wenn 


daher dem Verſchleiß, der durch 


unſachgemäße Pflege entſteht, 
nicht Einhalt geboten wird, ſo zer⸗ 
rinnt unter den Händen der 
Hausfrau ein Milliardenkapital. 
Denn nicht durch das häufige 
Tragen und Benutzen eines 
Wäſcheſtückes wird das vorzeitige 
Ende herbeigeführt, ſondern durch 
ungeeignete chemiſche Mittel, die 
man zur Reinigung verwendet. 
Durch viele Verſuche hate man 
feſtgeſtellt, daß ein normales 
Wäſcheſtück, das 100 mal mit 
Waſſer, Seife und Soda gewa⸗ 
ſchen wurde, immer noch rund 
70% ſeiner urſprünglichen Feſtig⸗ 


keit beſitzt, während ein anderes 


Stück, das falſch behandelt wurde, 
nur noch die Hälfte aufweiſt. Die 
praktiſchen Kenntniſſe, die jede 
deutſche Frau haben muß, um 
ihren Wäſcheſchatz und damit 
einen Teil des Volksvermögens 
zu erhalten, ſind ganz einfach und 
jedem zugänglich: 5 

Die ſchmutzige Wäſche wird am 
Abend vorher ſorgfältig ausge⸗ 
ſucht und je nachdem, ob ſie weiß, 
bunt oder ſehr zart und empfind⸗ 
lich ift, getrennt in möglichſt wei⸗ 
chem Waſſer eingeweicht. Wo es 
nicht vorhanden ift. erreicht man 
es durch Zugabe von etwas 
Bleichſoda. Sie wird immer „alt“ 
eingeweicht, ſonſt frißt ſich der 
Schmutz in das Gewebe und macht 
es für alle Zeiten grau. Am 


nächſten Morgen nimmt man die 
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Wäsche 


im Lich der Wirtschafispolitik 


Waſche heraus und läßt fie zuerſt 
durch die Wringmaſchine laufen. 
Dadurch hat man die Gemähr, 
daß der bereits gelöſte Schmutz 
zurückbleibt. Jetzt kommt ſie in 
heiße Seifenlauge, die man aus 50 
Gramm Kernſeife und ein wenig 
Soda oder 40 Gramm Seifen⸗ 
flocken oder Seifenpulver 
ebenfalls ein wenig Soda auf 10 
Liter Waſſer hergeſtellt hat. Man 
enthalte ſich aller bleichenden Che⸗ 
mikalien. Sehr gut bewähren ſich 
Waſchmittel, die Sauerſtoff ab⸗ 
ſpalten. Der Waſchvorgang rich⸗ 
tet ſich nach der Art der vorhan⸗ 
denen Waſchmaſchine. Immer 
dürften 10 Minuten genügen, um 
eine gründliche Reinigung zu er⸗ 
zielen. Dann wird die Wäſche 
abermals ausgewrungen und 


d kommt in den Keſſel mit lauwar⸗ 


mer Seifenlauge. Es genügt ein 
zweimaliges Aufwallen. Wenn ſie 
etwas abgekühlt iſt (das erleich⸗ 


tert die Arbeit und ſchont die 
Hände), läßt man ſie wieder durch 
die Wringmaſchine laufen damit 
die Seife möglichſt vollkommen her⸗ 
ausgepreßt wird, und gibt ſie in 
die ſaubere, mit klarem, heißem 
Waſſer gefüllte Waſchmaſchine. 
Dieſe Art zu ſpülen, hat ſich aus⸗ 
gezeichnet bewährt. Der Vorgang 
muß ein paar mal wiederholt 
werden, denn je beſſer die Wäſche 
geſpült wird, um ſo weißer wird 
ſie. Dann lommt der Augenblick, 
wo alles zum letztenmal durch die 
Wringmaſchine gegangen tft und 
wo die Hausfrau aufatmet, da 
das ſchwerſte Werk vollbracht iſt. 


Unser Mittagstisch 
zur SOmmerszeit 


Die ſchönſten Monate des Jah⸗ 
res ſind da, in denen man uns 
Berge der verlockendſten Gemüſe 
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Frau Mode empfiehlt 
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uns reizende rer Senden, Dir 
man zu allen Sommerkleidern 
tragen kann. Neu daran iſt die 
Art des Stoffes. Grobgewebte, 
bunte Muſter bilden das Mate⸗ 
rial. Manchmal haben ſie keine 
Aermel und wollen dieſen Mangel 
durch große Schleifen und lange 
Handſchuhe, die aus dem gleichen 
Stoff hergeſtellt werden, wieder 
gut machen. Oder ift es beabſich⸗ 
ligte Koketterie? 


E i Das ſchwarze Lad- 


jäckchen, welches 
weite, phantaſtiſche 
Aermel und 
keinerlei Extra⸗ 
vaganzen hat, ge⸗ 
hört zum ſommerli⸗ 


Yen Abendtleio. Es iſt gleich⸗ 
gültig, ob es aus Batiſt, Or⸗ 
gandy, Georgette, Chiffon oder 
Trepe iſt. Immer vervollſtändigt 
es und hebt das Grundmuſter des 
Kleides hervor. Bei Gelegenhei⸗ 
ten, die einen Hur erfordern, er⸗ 
reicht man einen ſicheren Erfolg, 
menn man die weich geſchwungene 
Glocke aus dem gleichen Gewebe 
arbeiten läßt. s : 


o 
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auf den Markt bringt. Zarte 
hellgrüne Bohnen, feſtgeſchloſſene 
weiße Blumenkohlröschen, leuch⸗ 
tendrote Tomaten, braune, weiße 
und gelbe Pilze, Kohlrabi, gold⸗ 
grünen Salat, roſige Mohrrüben 
und ſeidig glänzende Schoten 
drängen ſich in ſtrahlender Reife 
zuſammen. 

Die Hausfrau von heute weiß 
mit dieſen Dingen umzugehen. 
Beſonders in den heißen Som⸗ 
mertagen hat ſie die ſäurebilden⸗ 
den Fleiſchgerichte bis auf kleine 
Beigaben vom Familientiſch ver⸗ 
bannt und durch reichlich Obſt 
und vollwertig zubereitete Ge⸗ 
müſe erſetzt. Sie weiß auch, daß 
ſich aus den verſchiedenen Ernäh⸗ 
rungstheorien, die man ihr feit 
Jahren gepredigt hat, für den ge⸗ 
ſunden Menſchen eine Weisheit 
herausgebildet hat: „die gemiſchte 
Ernährung“. Nicht Roh⸗ und 
nicht Pflanzenkoſt genügen, um 
ihren Lieben die erforderliche Le⸗ 
bensluſt zu erhalten, auch wenn 
genügend Lebenskraft aus ihnen 
hhrausgezogen werden kann. Dar⸗ 
um fragt ſie nicht mehr ängſtlich 
nach dem jeweiligen Vitaminge⸗ 
halt, ſondern greift aus der bun⸗ 
ten Fülle einfach heraus. was ihr 
gefällt. > 


— 


o ß e. 

Sehr gut gereinigte Sellerie⸗ 
knollen werden in Salzwaſſer 
weichgekocht und in nicht zu dicke 
Scheiben geſchnitten. Im Waſſer⸗ 


bade macht man aus einem guten 


Stück Butter, zwei Löffeln Mehl, 
Salz, Pfeffer, Zitronenſaft, einem 


nen Sellerieſcheiben. Oben⸗ 
drauf ſtreut 


ſankäſe. 


fetter 


werden 


Soße wird mit ſaurer Sahne und 
ein wenig Mehl gebunden. 


a 


Sellerie in holländiſcher 
Soße Fe 


Hauch Muskatnuß und zwei Eiern 
eine ſämige Soße und gießt 
fie über die warm gehalte⸗ 


man eine 
Schicht geriebenen Parme⸗ 


Junges Hähnchen 
mit Pilzfüllung. 
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See 


hmütet ihr Geheimnis! 


U-Boote, die hinausfuhren und nicht heimkehrten 
Von Werner von Borſtell 


Das Heldenepos vom U-Boot-Mann 


Rund 180 deutſche Unterſee-Boote ruhen in 
allen Gewäſſern auf dem Grund des Welt⸗ 
meeres. Ich kenne kaum ein Heldenlied, das 
tiefer ergreift als das jener Männer, die hin⸗ 
gusfuhren durch Minenſperren, verfolgt von 
einer Ueberzahl feindlicher Zerſtörer oder Kreu⸗ 
zer — die, zuſammengepfercht in winzigem 

Raum, abgeſchnitten von aller Welt, Taten ver- 

richteten, von denen dann ſpäter eine Welt 
mit Staunen und Bewunderung hörte, und die 
nicht heimkehrten; einfach fort waren, aus- 
gelöſcht waren — ohne daß je ein Menſch er⸗ 
fuhr, wie fie ſtarben ... Tage vergingen. 
Wochen, Monate verſtrichen. Eltern, Frauen, 
Bräute warteten und wurden ſtill und ſtiller .. 
Es iſt das Stumme und Klangloſe, das dieſe 
Tragödie ſo groß und erſchütternd macht 


das Wrack eines U-Bootes... 


Bon Zeit zu Zeit, gan 
die Menſchen, die ihrem Alltag und der Gegen⸗ 
wart in Hetze und Unraſt leben, an das ver⸗ 
klungene 61 vom U⸗Boot⸗Mann etr- 
innert. b 


jelten nur, werden 


in einem pon 
f geh 


penama me nur ſehr gering. 
jetzt bekannt iſt, ſind nur drei Boote von Libau 
ausgefahren und in der Oſtſee verſchollen; im 
Auguſt 1915 war es U 26 unter Kapitänleut⸗ 
nont Frhr. v. Berkheim, im Juni 1916 
U 10 und im November 1917 das eingangs er- 
wähnte Unterſeeboot E 57 unter Kapitänleut⸗ 
nant Friedrich Wißmann, die nicht zurück⸗ 
gekehrt ſind; in allen drei Fällen kann mit 
5 Sicherheit angenommen werden, daß 
ie Boote auf gn gelau⸗ 
fen find. Im Gegenſatz zu den engliſchen 


ruffiſchen vorzüglich, nicht nur in der 
Ae ſondern auch auf dem Schwarzen 


t gefallen. — Wer kann aljo heute jagen, 
es Boot es fiH bei dem Wrack, das 
lettiſchen Küſte 


ches wurde, han⸗ 
alls es kein u 


ches iſt, müßte es 


inen, die nicht allzu viel kaugten, waren die 


cer N ihnen manches deutihe Schiff zum 


eins der drei oben genannten Schiffe 
Noch wiſſen wir nicht, wie die Namen 
Männer jind, die dort zwiſchen Windau und 
Michelsturm auf dem Meeresgrunde ruhen. 
Uns Lebenden aber wäre es eine Genugtuung 
und ein Stolz, wenn dieſe Helden, die vor ſech⸗ 
zehn Jahren ſtarben, nun endlich den Weg in 
ihre Heimat fänden, in eine Heimat, die ihnen 
dankbar ſein wird und die ſich darauf beſinnt, 
daß dieſe Toten es waren, die zu ihrem Teil 
für das gekämpft haben, was heute endlich 
Form und Geſtalt gewonnen hat 


ſein. 
der 


Verlorene Schiffe 


Das Meer hütet ſein Geheimnis. Nur ganz 
wenige deutſche U-Boote find es, die man mie- 
der geborgen hat; in vielen Fällen läßt ſich 
nicht einmal die Stelle ermitteln, wo ihr Unter⸗ 
gang erfolgte. So gelang es den Italienern, 


ein Boot, das im März 1916 vor Tarent ge⸗ 


junfen war, zu heben; ein anderes geriet bei 
Le Havre in franzöſiſche Netze, wurde dann 
zerſchoſſen und danach von den Franzoſen 
a orgen. U B 110 wurde an der 2g cen 
ſtküſte von einem Zerſtörer gerammt und 
verſenkt. Grit nach drei Monaten gelang 
es den Engländern in mühevoller Arbeit, das 
Schiff zu heben. Deutſchlands angelſächſiſche 
Gegner, die auf ihren Nachrichten⸗ und Spio⸗ 
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nagedienſt mit Recht ſtolz ſein konnten, haben 
oft behauptet, daß 5 mit ihren Tauchern in 
das Wrack hineingekommen ſeien und wichtige 
Geheimpapiere erbeutet hätten. Es mag zu⸗ 
gegeben werden, daß es hie und da gelungen 
iſt, Schiffspapiere auf ſolche Weiſe zu bergen, 
einen für die Seekriegsführung ſtrategiſchen 
Wert (wie dies oft behauptet wurde) hatten 
ſie nicht; denn der U⸗Bootführer wußte ſehr 
wohl, daß er mit dem Tode ſpielte, — wichtige 
Papiere nahm kein U-Boot mit auf feine 
Fahrt, die ſeine letzte ſein konnte 


par 


Der Mrieg der U-Boote 


In einem geräumigen Haus in der Wilhelm- 
ſtraße in Berlin, vier Treppen hoch, verborgen 
hinter weiten Räumen, die mit Regalen und 
Akten gefüllt find, liegt ein ſtilles Zimmer. 
Hier ſizt ein einſamer Mann. Der Konter⸗ 
admiral a. D. Arno Spindler. Er ſchreibt 
ein umfangreiches Werk: Die Handelskriegs⸗ 
führung der U-Boote. Er arbeitet gründlich 
und gewiſſenhaft, wie es dem nüchternen See⸗ 
mann und Soldaten eigen iſt. Wenn in zwei 
oder drei Jahren ſein Werk vollendet ſein wird, 
dann wird die Welt 2a manches Geheimnis 
erfahren, das die See bislang gehütet hat. 
Der ſtille Mann in ſeinem einſamen Zimmer 
ſchöpft ſein Material a nur aus sentien 
Quellen. Er ſteht in Verbindung mit ver 
„Qiſtorical Section“ des britiſchen Ad⸗ 
miralſtabes, die bereitwillig Auskunft erteilt 
auf alle Anfragen; er tauſcht Fragen und Ant⸗ 
worten aus auch mit dem franzöſiſchen Marines 
Miniſterium. Und wenn ein deutſcher Admiral 
nüchtern und objektiv ausſpricht, daß auch diefe 
franzöſiſche Behörde ihre Mitarbeit loyal 
zur Verfügung ſtelle, — dann kommt uns der 
Gedanke, daß Soldaten ſich leichter und beſſer 
untereinander verſtehen als Politiker, — viel⸗ 
leicht weil fie Sinn für Ritterlichkeit haben. 
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Das Land des unbegrenzten Elends 


Auch das ist Amerika! — Schulkinder ohne Unterricht — Lehrer ohne Gehalt | 


Noch immer ſpukt in manchen Köpfen die 
Vorſtellung von einem unerſchöpflich reichen 
Amerika, von dem „Lande der unbegrenzten 
Möglichkeiten“, Es wird wohl noch eine Reihe 
von Jahren dauern, bis dieſe sole veralteten 
und überholten Anſichten verſchwunden 
ſein werden. 


Die Vereinigten Staaten find freilich noch 
immer das Land der unbegrenzten Möglich⸗ 
keiten, aber in einem etwas anderen Sinne des 
Wortes als bisher. Amerika iſt das Land der 


fünfzehn Millionen Arbeitsloſen, 


die ſeit Jahren ohne einen Pfennig 
ſtgatliche Unterſtützung auskommen müſſen, 
Amerika iſt das Land, das den 


Weltrekord in Bankenſchließungen, in 
Geſchäftsrekorden und Konkurſen 


hält. Nirgends in der ganzen Welt gibt 
es ein derartiges Arbeitsloſenelend wie in den 
Vereinigten Staaten, kein Wunder, daß die 
polniſchen Arbeiter in ASA, die die Möglich⸗ 
keit zur Rückkehr haben, begierig davon Ge- 
Bab machen, um in der Heimat vielleicht bei 
Verwandten aufgenommen zu werden. 


Jedermann weiß zum Beiſpiel um den traue 

rigen Zuſtand unſerer Gemeindefinanzen. Die 
meter Städte befinden ſich ja jetzt in finan- 
ziellen Verlegenheiten. Das ift aber nichts im 
Vergleich zu amerikaniſchen Großſtädten. 


Die ien amerikaniſche Stadt, 
hicago, iſt praktiſch bankrott. 


Eine der Folgen davon iſt zum N daß 
die Schulkinder von Chicago ſchon ſeit längerer 
Zeit keinen Unterricht, zumindeſt keinen 
regelmäßigen, ie erhalten können, weil die 
nn nicht me 

ann. 


Die Stadt Chicago ſchuldet ihren Lehrern 
die runde UN, m dreißig Millionen 
ollar. ; 


` was betont werden muß, in 


t die Lehrer bezahlen 


Dieſe bedauernswerten Lehrkräfte Haben- jeit 
Jahr und Tag kein Bargeld mehr ge⸗ 
ſehen. Eine Weile wurden fie mit Anweiſun⸗ 
gen auf 1 E Steuern abgefunden, aber 
die Geſchäftsleute weigern ſich neuerdings, auf 
dieſe Anweiſungen hin, die vielfach nicht ein⸗ 
gelöſt werden, Waren auszufolgen, 

Dieſe unglaublichen Verhältniſſe ſtehen aber, 
SA. durchaus 
nicht vereinzelt da. Im Staate Alabama 
hat Ry einer in allerletzter Zeit vorgenom⸗ 
menen ſtatiſtiſchen Zählung 


der überwiegende Teil der ſchulpflichtigen 
Kinder im Jahre 1932 überhaupt keinen 
Unterricht, 


der Reſt keinen andere Jahn Unter⸗ 
richt erhalten. Eine andere Zä umy in acht 
Bundesſtaaten hat ergeben, daß dort rund 
100 000 Kinder wegen Geldmangels keinen 
Unterricht mehr erhalten können. Rund 14000 
Lehrer und Lehrerinnen haben Gehalts⸗ 
anſprüche teils an den Staat, teils an die 
Städte, ohne daß eine Ba beſteht, dieſe 
Forderungen in abjehbarer Zeit befriedigen zu 
nnen. 

„Die meiſten Arbeitsloſen,“ berichtete un⸗ 
längſt eine Boſtoner Zeitung, „beſonders die⸗ 
jenigen, die es ſchon ſeit zwei oder drei Jah⸗ 
ren ſind, ſind überhaupt nicht mehr in der 
Lage, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken. 
Es beſteht keine Möglichkeit, die Kinder zu be⸗ 
kleiden und ihnen Schuhwerk zu geben.“ 


Was ſich in der rieſigen Heerſchar der ameri⸗ 
laniſchen Arbeitsloſen abjpielt, iſt viel ſchlim⸗ 
mer als alle fa a roletgriſierung. 
Denn ſie ſind alleſamt auf die öffentliche Mild⸗ 
tätigkeit, auf freiwillige Spenden und Betteln 


angewieſen, und das berühmte „goldene 


Herze der Amerikaner ift in den letzten Jah- 
ren der unaufhörlichen Inanſpruchnahme 
„müde“ geworden, wie man es dort nennt. 

Bernhard Mewes. 


Tropiſche Hitze in Schweden 


8 In Schweden herrſcht ſeit einigen Tagen 
Er up: Hitze, beſonders auch in den nörd⸗ 
lichen Teilen des Landes. In Lappland und 
Norrbotten ſind rieſige Waldbrände ausge⸗ 
brochen. Bei Murjek ſtehen über 200 000 Mor⸗ 
gen Wald in Flammen. Millionenwerte ſind 
pbernichtet. Mehrere Militärabteilungen find 
zur Hilfeleiſtung eingeſetzt worden. 
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Der todbringende Schal 

Ein tragiſcher Unfall, der an den Tod der be⸗ 
kannten Tänzerin Iſidora Duncan vor zwei 
Jahren in Nizza erinnert, koſtete in Paris 
einem ſechsjährigen Knaben das Leben. Der 
Junge ſpielte auf der Straße mit einem kleinen 
Auto unter der Aufſicht ſeines Großvaters. Als 
ſich dieſer für einige Augenblicke entfernt hatte 
und zurückkehrte, fand er ſeinen Enkel tot in 
dem Auto auf. Sein Schal hatte ſich wie da⸗ 
mals im Falle Duncan, um eins der Räder ge⸗ 
wickelt und dem Kinde die Kehle zugezogen. 
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Mit 34 Jahren Großmutter 


‚ Eine ungariſche Zeitung veranſtaltete kürzlich 
einen Wettbewerb für die jüngſten Groß⸗ 
mütter. Siegerin wurde eine J6jährige Frau 
aus Kleinpeſt (Ungarn). Dieſer Rekord 
wurde jedoch einen Tag ſpäter von einer 34jäh⸗ 
rigen Zigeunerin gebrochen, die der berühmten 
Zigeunerprimas⸗Familie Radics angehört. Ihre 
I7jährige Tochter, die bereits zwei Jahre lang 
mit einem 21 Jahre alten Volksmuſikanten verz 
. iſt, ſchenkte einem Töchterchen das 
eben. Auch der Großvater iſt nur 37 Jahre 
alt. Die Radics⸗Familie erachtet es als Tra⸗ 
dition, daß die Männer zwiſchen 18 und 20 hei⸗ 
raten und Mädchen zwiſchen 15 und 17 Jahren 
heimführen. 
; ® 


Paris ſchafft Straßenbahnen ab 


Der Pariſer Polizeipräfekt hat im Stadt⸗ 
rat angekündigt, daß er ſeinen Kreuzzug 
gegen den Straßenlärm mit verdoppel⸗ 
ter Energie fortſetzen wolle. Im vergangenen 
Jahre ſeien weit über 100 000 polizeiliche Straf⸗ 
mandate verhängt worden, davon annähernd 
9000 gegen Automobiliſten, die mit ihren Hupen 
Mißbrauch getrieben hätten; etwa die gleiche 
Zahl von Strafen ſei gegen Lautſprecher⸗ und 
Grammophon⸗Inhaber verhängt worden. Vor 
allem würden jetzt ſämtliche Straßenbah⸗ 
nen abgeſchafft werben; denn dieſe „alten 
Eiſenkäſten“ Holperten allzu lärmend über ihre 
Schienen. Auch werde die nächtliche Sperrfriſt, 
in der der Gebrauch von Autohupen generell 
verboten und durch Lichtſignale zu erſetzen ſei, 
um einige Stunden verlängert werden. 


* 


Fangvorrichtung vettet 24 Bergleuten 

SE das Leben 

Im Hauptſchacht der Grube „Storch“ in 
Schöneberg (Siegerland) riß bei der Auf⸗ 
fahrt der Bergleute zwiſchen der 14. und 24. 
Sohle das Anterſeil des Förderkorbes. Der 
Korb, der mit 24 Bergleuten beſetzt war, ſauſte 
mit ungeheurer Geſchwindigkeit in die Tiefe. 
Die Fang vorrichtung trat jedoch ordz 
nungsgemäß in Wirkung. So kam der Korb 
glücklicherweiſe zum Stehen. Auch das Oberſeil 
hielt ſtand. Der Korb ijt ungefähr acht Ge- 
kunden geſtürzt. ; 


heuwagen fährt gegen Leitungsdraht 


Ein ſchwerer Unfall wird aus einem Bauern⸗ 
dorf in der Nähe von 
meldet. Beim Einfahren eines hochbeladenen 
Heuwagens fuhr ein Landwirt gegen einen 
Llektriſchen Leitungsdraht. Durch das 
Stahltau, das über den Wagen geſpannt war, 
entſtand Kurzſchluß. Der Landwirt und zwe 
ſeiner Arbeiter, die auf dem e ſaßen, 
rden auf der Stelle getötet, ebenſo die beiden 
] des Geſpanns. Das Heu geriet in 


Lyon (Frankreich) ge⸗ 


zwei 
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Mas in der Welt gescha 


Brand, und es gelang nur mit Mühe, ein 
Weitergreifen des Feuers auf die Baulichkeiten 


zu verhindern. 
s 


„Teufelsaustreibung“ an Kranken 


In Roßdorf bei Darmſtadt, wo die Zions⸗ 
gemeinde, eine Sekte evangeliſcher Wieder⸗ 
käufer, ihren Sitz hat, kam es nach der Art 
mittelalterlicher Teufelsaustreibungen 
im vergangenen Jahre zu Mißhandlungen 
zweier Mädchen, einer Irren und einer Fall⸗ 
ſüchtigen, durch Mitglieder der Gemeinde, die 
ſich jetzt wegen gemeinſchaftlicher gefährlicher 
Körperverletzung vor Gericht zu verantworten 
haben. Der Prediger der Zionsgemeinde, ein 
ehemaliger Theaterfriſeur, wurde zu 2 Monaten 
und einer Woche Gefängnis verurteilt. Er muß 
ſeine Strafe abſitzen, weil eine Geldſtrafe nach 
Anſicht des Gerichts von ſeinen Anhängern auf⸗ 
gebracht würde. 


Ausftellung des heiligen Rodes von Trier 


In Trier findet in dieſem Monat vom 
23. Juli bis zum 10. September eine neue Aus⸗ 
ſtellung des berühmten heiligen, unge⸗ 
nähten Rockes Chrifti ftatt, der ſich hier 
ſeit rund 1600 Jahren befindet. Die letzte Aus⸗ 
ſtellung wurde im Jahre 1891 durch den Biſchof 
Korum veranſtaltet. Eine Rieſenzahl von 
1925 000 Pilgern zogen in dieſem Jahre nach 
der Stadt des wunderwirkenden Rockes, und 
nach dem Zeugnis des Biſchofs wurden 11 kranke 
Pilger geheilt und mehr als 20 mit Gnaden⸗ 
erweiſen bedacht. 

Die Legende weiß zu berichten, daß die heilige 
Helena, Gattin des Konſtantius Chlorus und 
Mutter des Kaiſers Konſtantin des Großen, 


Seite 18 a 


dem Biſchof von Trier das heilige Gewand ge⸗ 
ſchenkt haben ſoll, das ſie nach einer Erklärung 
des Ambroſius zuſammen mit dem Kreuze Chriſti 
während einer Wallfahrt nach Jeruſalem ent⸗ 
deckt haben ſoll, woraufhin ſie die Kirche zum 
Heiligen Grab in Jerufalem erbaute. Die erſte 
öffenkliche Ausſtellung des heiligen Rockes fand 
auf Veranlaſſung des Kaiſers Maximilian im 
Jahre 1512 ſtatt. Schon damals wallfahrten 
Hunderttauſende zu dem heiligen Gewande. Es 
iſt anzunehmen, daß auch in dieſem Jahre die 
Ausſtellung des Rockes Millionen von Beſuchern 
nach der Stadt Trier ziehen wird. Die Eiſen⸗ 
bahn rechnet mit gewaltigen Beſucherzahlen, 
denn ſie hat für die Ausſtellungszeit rund 1000 
Sonderzüge bereitgeſtellt, deren größter Teil 
bereits aus Deutſchland vorbeſtellt iſt. 


Der Rock war nicht immer in Trier unter⸗ 
gebracht. Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts 
befand er ſich hier. Aber als die Reliquie durch 
kriegeriſche Unruhen bedroht wurde, hielt man 
Trier nicht mehr ſicher genug, und der Rock kam 


in die ſichere Obhut der geistlichen Fürten vn 


Würzburg, Bamberg und Augsburg. Jetzt be⸗ 
findet er ſich wieder ſeit mehr als 100 Jahren 


an der Stätte, die ihn von Anfang an beher⸗ 


bergt hatte. 


Tiger im Zuſchauerraum 
In dem größten engliſchen Wanderzirkus 


Bertram Mills, der zur Zeit in Plymouth ga 


ſtiert, ſind während der Vorſtellung drei 
Tiger aus den Käfigen in der Manege en t- 
wichen. Eines der Tiere ſprang über die 
Loge und ſchlug mit einer Tatze nach einer 
Frau, ohne ſie jedoch ernſthaft zu verletzen. Das 
Publikum verhielt ſich, da die Tiger ſehr zahm 
zu ſein ſchienen, völlig ruhig. Zwei der Tiere 
kehrten von ſelbſt in die Käfige zurück, Das 
dritte Tier entkam ins Freie und mußte nach 
längerer Zeit mit dem Laſſo eingefangen mer- 
den. 
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Led 


das größle - 
Radrennen der 
Bell 


Die Tour de France, 
das ſchwerſte und 

längſte Straßen ⸗ 
rennen der Welt, be⸗ 
gann in der Stadt 
Paris. Im Beiſein 
einer rieſigen Men⸗ 
ſchenmenge jtarteten 
die Radfahrer in der 
franzöſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, um die erſte 
Etappe des insge⸗ 
ſamt 4541 km lan⸗ 
gen Rennens (Paris 
— Lille) zu nehmen 
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Junger Skonom, gewiſſen⸗ 
haft, geſund, groß u. ſtark, 
mit Vermögen, wünſcht in 
größeren Betrieb 


einzuheiraten. 
Anträge unter 108 an die 
Schriftleitung. 


„_ Gartendraht 2 mm star! 
En Mas ichs 60 70 O 76mm 


Einladung 
zu der am 23. Juli 1933 um 13 Uhr im Kaſſenlokale 
ſtattfindenden 


ordentlichen Vollverſammlung. 


Tagesordnung: Eröffnung und Pro- 
tokollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗ 
bericht, 4. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung 
der Funktionäre, 5. Verluſtdeckung, 6. Neuwahlen, 
7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht liegt zur Ein⸗ 
ſichtnahme der Mitglieder im Kaſſenlokale auf. 


4 Stacheldraht 12 gr Mir. 
Dralitgeflechtfabrik 


Spar: und Darlehnskaſſenverein Jozeföin: 


Ring mp. Obmann. 
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Soeben erschien neu: 


„Skagerrak!“ " 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Beyers Mode für Alle 


Jetzt zwei Schnittbogen 
in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 
dem alle modischen Kleinigkeiten. 


Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im 


DOM-VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 


amm a TEN. E 


Der Ruhmestag der deutschen Flotte 


Das erfolgreiche Buch des Konteradmirals von Kühl- 

wetter, neu bearbeitet von Oberleutnant 2. S. Philipp, 

einem Mitkämpfer. Geleitwort von Polizei-Präsident 

Konteradmiral von Levetzow, der am Skagerrak-Sieg 
maßgebend beteiligt war. 


Mit vielen seltenen Photos. Kart. 21 4.40 Lein. z} 6.25 


„DOM“ 


Verlags-Gesellschaft m. b. H., Lemberg. 
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Manfred Freiherr v, Richthoien Wal 
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Iiserieren Die 
im 
„ost Deutschen 
Ins ialt 


III 


eee 
m Sümiliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad- 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Uleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preifen im 


DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 


Kampfflieger 


Leinen zt. 6.25 


Mumme 


Verlagsgesellschaft m. b. H. 


LEMBERG, Zielona 11. 
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Wolfgang von Gronau 


im Grönland-Wal 


Dreimal über den Atlantik und einmal um die Welt. 
Mit 48 Bildern. Leinen 21 13.20 


Werner Rautzsch 


Menschen in Not 


Kritische Betrachtungen zur Zeitgeschichte 1911—1932. 
Leinen ZI 7.70 


Bariseh, R. H. — Zwölf aus der Steiermark — 
Roman — Leinen zł} 6.05 


Herzog, Rudolf — Die Wiskottens — 
Leinen z} 6.25 


Kappler, H. W. Marions Rache : 
Kriminalroman — II 4.40 


Zimmermann, Fr. M. — Der goldene Manschetten- 
knopf — Kriminalroman — 21 4.40 


„Dom“ Verlagsgesellsehaft m.b. H., 
LWOW, ZIELONA 11. 
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Deuische Moden-Zeitung 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 


bringt jetzt die neue große Roman-Beilage. 
Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 
Schnittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. 


Erhältlich im 


DOM-VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 
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